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Nr. 38. 


Die deutſch⸗franzöſiſchen 
Kamerun⸗ Verhandlungen. 


Die franzöſiſchen Delegirten, die zu den Lerhand⸗ 
lungen über die Abgrenzung des deutſchen und des 
franzöſiſchen Intereſſengebietes im Hinterlande 
von Kamerun nach Berlin gekommen waren, ſind 
ſchon vor acht Tagen wieder nach Paris zurückgekehrt, 
nachdem materiell, wenn auch noch nicht formell eine 
Einigung über alle ſtreitigen Punkte erzielt worden 
iſt. Seit dieſer Zeit tobt in der deutſchen Preſſe, 
und zwar zumeiſt in deren kolonialfreundlichem Theile, 
ein erbitterter Kampf gegen die angeblich zu weit 
gehendenden Zugeſtändniſſe, zu denen fich die deutſche 
Regierung gegenüber den Franzoſen verſtanden habe. 
Amtlich konnte über die getroffenen Vereinbarungen 
noch nichts bekannt gemacht werden, weil, wie bemerkt, 
ein Vertrag in rechtlichem Sinne noch nicht zu 
Stande gekommen iſt; es erſcheint daher auch ver⸗ 
früht, auf Grund der Verlautbarungen aus unſicheren 
privaten Quellen ein abſchließendes Urtheil zu fällen. 

Einen einigermaßen ſicheren Anhalt für die Be⸗ 
urtheilung der zwiſchen den deutſchen und den 
franzöſiſchen Unterhändlern unter dem Vorbehalt 
ſpäterer Genehmigung vereinbarten Abmachungen 
gewähren jedoch die Erklärungen, die der Leiter der 
Kolonialabtheilung, Herr Geh. Rath Kayſer, in der 
Budgetkommiſſion des Reichstags abgegeben hat. 
Am zweiten Tage der Berathung des Etats für 
Kamerun erklärte er, wie aus den Kreiſen der 
Budgetkommiſſion mitgetheilt wird, auf Anfrage des 
Abg. Dr. Hammacher, daß erſt gegen Weihnachten 
vorigen Jahres die deutſche Regierung wußte, auf 
welcher Grundlage die franzöſiſchen Unterhändler 
zum Abſchluß eines neuen Vertrags bereit wären, 
nachdem die Verhandlungen bereits am 6. Dezember 
begonnen hatten. Schon am 27. Dezember v. J. 
fand, nach den Mittheilungen des Herrn. Geh. Raths 
Kayſer in der Budgetkommiſſion, im hieſigen Aus⸗ 
wärtigen Amte eine von der Kolonialabtheilung ein⸗ 
berufene Verſammlung von fünfzehn hervorragenden 
Kolonialintereſſenten ſtatt. die gleichſam die einzelnen 
Abtheilungen der deutſchen Kolontalgeſellſchaft dar⸗ 
ſtellten. Außer der Zentrale waren die Abtheilungen 
Berlin, Hannover, Köln, Leipzig u. a. durch hervor⸗ 
ragende Kenner afrikaniſcher Verhältniſſe vertreten. 
Dieſen wurden die Grundlagen mitgetheilt, auf denen 
ein neues Abkommen mit Frankreich möglich ſei oder 
nicht. Nach ſehr eingehender Berathung erklärte ſich 
die überwiegende Mehrheit der Verſammlung dafür, 
daß es rathſamer ſei, auf dieſen Grundlagen einen 
neuen Vertrag abzuſchließen, ſtatt ihnen abzulehnen. 
Nur drei Mitglieder der Verſammlung widerſprachen 


dem. 


In derſelben Sitzung der Budgetkommiſſion er⸗ 
klärte Herr Geh-Rath Kayſer weiter, daß ſich die 
deutſchen und die franzöſiſchen Unterhändler bis zu 
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Der Menſch iſt immer Zweck, jedoch 
nie Mittel. Kant. 3 
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Nachdruck verboten. 


I. 
Vom Rückmarſch der Expedition. 

Die Regenzeit! Man darf fi) nicht vorſtellen, 
daß wir in einer unausgeſetzt gießenden Douche ger 
wandelt ſeien, aber der Gegenſatz zu der faſt wolken⸗ 
loſen Trockenzeit war in der That gewaltig. Sehr 
heftige Gewitter kamen nieder, viel Landregen und 
Nebelgerieſel wurde uns zu Theil, und ein ſonniger 
Tag wie der 28. November war eine ſeltene Aus⸗ 
nahme. Regnete es nicht, ſo war doch der Himmel 


düſter und grau, ſodaß uns einige Augenblicke dünnen 


Sonnenſcheins oder Nachts ein ſternenklarer Himmel 
wahrhaft wobltbuend dünkten, Zuweilen wir der 
Regen ſehr kalt und wir ſchüttelten uns wie damals 
die nackten Mehinakü im Walde. Und ein ander Mal 
ſchwitzte man innerhalb des feucht dunſtigen Moskitelro 
wiederum wie in einer überhitzten Waſchküche. 

Der Kamp hatte ſich verjüngt; weil es im alten 
Europa ſchneit, weil es hier regnet, nennt man auch 
bier die Zeit, wo doch Thler und Pflanzenwelt zu 
neuem Leben erwachen und wo die Sonne am höchſten 
ſteht, den Winter. Der Campo cerrado war in dem 
friſchen Grün kaum wiederzuerkennen; wo das hohe 
dünne Maſſegagras niedergebrannt worden war, deckte 
den Boden junges Gras mit weißbüſchligen Halmen. 


*) Unter den Naturvölkern Central-Braſiliens.— 
Neiſeſchilderung und Ergebniſſe der zweiten Schingu⸗ 
Expedition 1887—88, von Prof. Dr. Karl v. d. Steinen. 

in Band in hoch 40 von 35 Bogen à 16 Seiten, mit 
30 Tafeln (darunter 1 Heliogravüre, 11 Lichtdruckbilder 
und 7 lithogr. Tafeln) und etwa 160 3 nach 
den Photographien der Expedition, nach den Ori inal⸗ 
aufnahmen von Wilhelm v. d. Steinen und nach Zeich⸗ 
nungen von Johannes Gehrts, nebſt einer Karte von 
Prof Dr. Peter Vogel. Preis gebunden 12 Mark. — 
Berlin, Geographiſcher Verlag von Dietrich Reimer 
Goefer u. Vohſen). 
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dem formellen Abſchluß eines neuen Vertrages gegen⸗ 
ſeitiges Stillſchweigen zugeſichert hätten und es daher 
nicht angehe, nähere Angaben darüber zu machen; 
im Einverſtändniß mit den franzöſiſchen Delegirten 
könne er jedoch folgendes mittheilen. Als bekannt 
geworden war, daß die franzöſiſchen Reiſenden 
Maiſtre, Mizon, de Brazza u. a. im Hinterlande von 
Kamerun, und zwar in demjenigen Theile, den man 
nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Abkommen vom 24. De⸗ 
zember 1885 zum deutſchen Intereſſengebiete rechnen 
mußte, Freundſchafts⸗ und Handelsverträge abgeſchloſſen 
hätten, war man nicht blos in folontalen, ſondern 
auch in weiteren Kreiſen Deutſchlands entrüſtet dar⸗ 
über. Man ſah dies als ein völkerrechtswidriges 
Vorgehen der Franzoſen an und erhob vornehmlich 
dagegen Einſpruch, daß ſich die Franzoſen in Gaſa 
und Kunde niedergelaſſen hätten. Während der 
deutſch⸗franzöſiſchen Unterhandlungen haben aber die 
franzöſiſchen Delegirten, wie Herr Geh.⸗Rath Kayſer 
mittheilte, aſtronomiſche Beobachtungen im Original 
vorgelegt, die von Prof. Peter von der Leipziger 
Sternwarte ſorgfältig geprüft und für richtig be⸗ 
funden worden ſind. Gine Fälſchung der vorge⸗ 
wieſenen Originale über dieſe Beobachtungen gilt nach 
dem Urtheil wiſſenſchaftlicher Autoritäten für aus⸗ 
geſchloſſen. Nach den Beobachtungen ergiebt ſich, daß 
die Kiepert'ſche Karte im Kolontalatlas, die nicht 
auf aſtronomiſchen Beobachtungen, ſondern auf den 
Angaben beruht, die dem verſtorbenen deutſchen For⸗ 
ſcher Robert Flegel bei ſeiner Anweſenheit in 
Ngaundere gemacht wurden, unrichtig iſt und daß die 
beiden Orte Gaſa und Kunde etwa um einen Grad 
mehr nach Oſten verlegt werden müſſen. Gaſa liegt 
demnach etwa 40 bis 50 Minuten öſtlich vom 15. 
Grad öſtlicher Länge und Kunde auf deſſen Schnitt⸗ 
punkt. Nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Abkommen vom 
24. Dezember 1885 war aber das Gebiet öſtlich vom 
15. Grad öſtlicher Länge unſtreitig freies Gebiet. 
Die Franzoſen haben ſich, was im Intereſſe der 
Wahrheit anerkannt werden muß, durch die Reiſen 
und Forſchungen eines Maiſtre, de Brazza, Dybowski 
und Plonnet zweifellos gewiſſe Anſprüche auf jene 
Gebiete erworben, Anſprüche, die von der deutſchen 
Regierung nicht mehr einfach unbeachtet gelaſſen 
werden konnten, nachdem ſich ergeben hatte, daß jene 
Gebiete nicht in die deutſche Intereſſenſphäre fallen. 

Wir haben am allerwenigſten Grund, die deutſche 
Regierung gegen unſere Kolonialſchwärmer in Schutz 
zu nehmen. Denn nach unſerer Meinung haben wir 
gerade genug an afrikaniſchem Beſitz. Wir betrachten 
die Thatſachen lediglich von nationalem und objektivem 
Standpunkte. Von nationalem Standpunkte haben 
wir zuerſt im vergangenen Jahre das Vorgehen der 
Franzoſen im Hinterlande von Kamerun auf das 
energiſchſte als völkerrechtswidrig verurtheilt, weil wir 
darin eine Verletzung unſerer durch den Vertrag vom 
Jahre 1885 verbürgten Intereſſen erblicken mußten. 
Nachdem ſich der Irrthum dieſer Annahme ergeben 


Es nahm die Trittſpur kaum auf und die Nachfolgen⸗ 
den bedurften verdoppelter Aufmerkſamkeit. 

Auch die Bäche waren nicht wiederzuerkennen. 
Die Ufer hatten durch den höheren Waſſerſtand ein 
anderes Ausſehen bekommen, es floß manches Ge⸗ 
wäſſerchen munter daher, das früher ausgetrocknet 
geweſen. Vor unſern Augen ſchwoll das Waſſer an 
und fiel; wir konnten uns den Uebergang oft günſtiger 
geſtalten, wenn wir mehrere Stunden warteten. Eine 
kurze Strecke ſchwammen die Maulthiere mit Gepäck; 
wir ſelbſt gewöhnten uns daran, nur die Stiefel an⸗ 
behaltend, bis an den Hals durchs Waſſer zu waten. 
Mehrere konnten leider nicht ſchwimmen. 

In einige Verlegenheit geriethen wir nach einer 
ekelhaften Regennacht am 22. November vor einem 
kleinen tiefen Flüßchen. Wir fällten einen hohen 
Angikobaum, der auch in guter Richtung ſtürzte, aber 
doch nicht bis zum anderen Ufer reichte. Dann aber 
waren wir im Beſitz von etwa 25 Meter verzinnten 
Eiſendrahtes, den uns Herr Weber in Rio de Janeiro 
als unerläßlich, ich ſpreche bildlich, auf die Seele ge⸗ 
bunden hatte. Bisher war er nicht gebraucht worden, 
hier that er gute Dienſte. Er wurde mit einem Laſſo 
auf das andere Ufer geworfen und nach einigem Her⸗ 
über⸗ und Hinüberſchwimmen gelang die Beförderung 
vorzüglich. Die Bruaken (Lederkoffer) glitten an einem 
Haken und durch einen Riemen geleitet; die erſte Probe 
war mit einer Fracht Tapirfleiſch nebſt Herz und 
Leber gemacht worden. Schließlich, als die Bündel 
der Kameraden an die Reihe kamen, riß der Draht. 

Für die Nichtſchwimmer bedienten wir uns hier 
auch zum erſten Male der vortrefflichen, in den häute⸗ 
reichen Provinzen Braſiliens üblichen „Pelota“. Eine 
Ochſenhaut wurde nach Art einer niedrigen quadrat⸗ 
jörmigen Schachtel umgebogen und in dieſer Form 
durch einen mit Riemen befeſtigten, aus beliebigen 
Stangen improvlſierten Holzrahmen erhalten. An 
einer der Seiten hing ein Leitriemen, den ein Schwimmer 
zwiſchen die Zähne faßte, während ein zweiter, neben⸗ 
her ſchwimmend, ſteuerte. Bedeutend raſcher herzu⸗ 
ſtellen iſt ein Pelota, die uns Antonio kennen lehrte. 
Er bog einfach ein dünnes Stück biegſamer Schling⸗ 
pflanze zu einer rundovalen Schlinge — an ſolchen 
Rahmen hängen die Fiſchnetze der Indianer — und 
befeſtigte die Ochſenhaut ringsum mit Riemen. 

Da gab es natürlich viel zu lachen, ecit recht wenn 


der in dem aufgeſpannten Regenſchirm ſitzende Paſſa⸗ 


x 


Iuferafe 


hat, ſtehen wir nicht an, vom objektiven Standpunkte 
die Forderung der Franzoſen, daß ihnen Gaſa und 
Kunde zugeſprochen werde, als berechtigt anzuerkennen. 
Unſere Kolonialenthuſiaſten erlahmen jedes Mal dann 
in ihrem Eifer, wenn fie für wiſſenſchaftliche oder 
wirthſchaftliche Zwecke in unſeren Kolonieen in die 
Taſche grelfen ſollen. Sie ſtellen übertriebene An⸗ 
forderungen an unſere Regierung auf Koſten der 
Allgemeinheit und find über die Regierung 
entrüſtet, wenn dieſe ihre Anforderungen nicht erfüllt. 
In Frankreich und England dagegen betrachtet es das 
privatliche Kapital als feine Aufgabe, bahnbrechend 
vorzugehen, die franzöſiſche und die engliſche Regierung 
müſſen daher naturgemäß bei Verhandlungen mit uns 
im Vorthell ſein, weil ſie ſich auf wohlbegründete An⸗ 
ſprüche ihrer Landsleute ſtützen können. 

Ein Berliner Blatt, die „Berl. N. Nachr.“, ſtreuten 
letzthin die Behauptung aus, der neue deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Vertrag ruhe bereits fix und fertig im Geheim⸗ 
archiv des Auswärtigen Amtes. Seine Veröffentlichung 
werde nur hintangehalten, weil die deutſche Regierung 
erſt den Kolonialetat im Reichstage unter Dach und 
Fach gebracht zu ſehen wünſche. Wie weit ſolchen 


widerſinnigen Behauptungen zu glauben iſt, erhellt 


aus der Thatſache, daß daſſelbe Blatt meldete, unſere 
Kolonialabtheilung beabſichtige eine Kolonialakademie 
zur Ausbildung unſerer Kolonlalbeamten ins Leben zu 
rufen. Herr Geheime Rath Kayſer verwahrte ſich in 
derſelben Sitzung der Budgetkommiſſion, in der er 
obige Erklärung abgab, ausdrücklich dagegen, daß ihm 
ſolcher Unſinn untergeſchoben werde. Mit Worten 
und unrichtigen Behauptungen, die unſere Regierung 
in den Augen des Auslandes diskrediren müſſen, 
dürfen unſere Kolontalſchwärmer nichts für ihre Sache 
zu erreichen hoffen. 


Deutſcher Reichstag. 


48. Sitzung vom 13. Februar. 


Die Berathung des Poſtetats, Titel Oberpoſt⸗ und 
Poſtaſſiſtenten, wird fortgeſetzt. 

Abg. Bebel (Soz.) berichtigt vor Eintritt in 
die Tagesordnung eine neuliche Aeußerung von ihm 
ſelbſt dahin, daß nicht in Hamburg, ſondern in einem 
benachbarten Hafenorte Staatsbeamte in öffentlichen 
Häuſern verkehrt hätten. 

Abg. Groeber (Ctr.): Ich habe das Reſultat 
der bisherigen Verhandlungen in eine Reſolution zu⸗ 
ſammengefaßt, in der ich beantrage: Den Herrn 
Reichskanzler um eine Prüfung der Frage zu er⸗ 
ſuchen, inwieweit die dienſtliche Stellung der Aſſiſtenten 
verbeſſert werden kann, beſonders hinſichtlich deren 
Zulaſſung zum Sekretärsexamen. Redner beſchäftigt 
ſich dann des Weiteren mit den Aſſiſtentenverbänden 
und rügt das Verhalten der Verwaltung der organi⸗ 
ſatoriſchen Einrichtungen der Unterbeamten gegenüber. 
Den Aſſiſtenten müſſe auch baldige feſte Anſtellung 


gier auch ſeinerſeits zu lächeln beſtrebt war. Der 
ganze Tag ging mit dem Ueberſetzen verloren, das 
Lager wurde auf der einen Seite abgebrochen und auf 
der anderen wieder aufgeſchlagen. Nur war hier wenig 
Raum, da hoher Wald an den Fluß herantrat. Fröhliches 
Rufen und Schreien erfüllte dieQuft. Die Madrinha ſtand 
angebunden und klingelte verlockend. Nackte Menſcheu 
patſchten und paddelten nach Art der Hunde im 
Waſſer bei den ſchwimmenden Maulthieren, Carlos 
Alles mit ſeinem luſtigen „o diavo“ übertönend. 
Nackte Menſchen auch, immer bereit wieder in den 
Fluß zu ſtürzen, waren oben unter den niedrigen 
Alkuripalmen beſchäftigt, die Bruaken, die Säcke oder 
die ungeſchickten langen Pfeilbündel zu ſchichten und 
das Sattelzeug auf Gerüſte zu hängen. Daneben 
lauter Genrebildchen; Einer ſchlug die Hängematte 
auf, ein Anderer ſaß vor Antonio auf einem Fell und 
ließ ſich die Haare ſchneiden, Ehrenreich quälte ſich, 
Columna einen Dorn aus dem Fuß zu ziehen, Perrot 
daneben ſchwang eifrig die Salmiakflaſche — man 
hatte die Wunde für einen Schlangenbiß gehalten und 
Carlos hatte ſie ausgeſogen. Wieder ein Anderer 
machte ſich am Feuer zu ſchaffen und kochte oder briet, 
und hübſch genug ſah es aus, wie der bläuliche 
Küchenrauch vor den Palmen aufſtieg. Endlich war 
der letzte Eſel drüben über dem Abhang erſchienen 
und herübergebracht; mit ihm kam der Papagei, den 
ein Soldat, vom Kuliſehu nach Haufe nahm, auf der 
Hand ſeines ſchwimmenden Herrn. Nur Diamante, 
der ſchwerfällige alte Köter, hatte noch keine Luſt, das 
Ufer zu verlaſſen, ſolange er dort noch einen Reſt 
Fleiſch unverſchlungen wußte. Denn Braten fehlten 
am „Rio do Arame“, am Drahtfluß, nicht; es hatte 
ſich endlich einmal ein Tapir ſchießen laſſen, und zwar 
endlich einer, der ausnehmend zart war. Fette Stücke 
bielten den Vergleich mit gutem Roaſtbeef aus, und 
die Leber zerſchmolz im Munde. 

So fehlte es nicht an den Freuden des Daſeins. 
Wir konſtatirten, daß wir in jener Zeit einen ganz 
unglaublichen Fleiſchhunger hatten; wir aßen, wenn es 
ein oder zwei Tage kein Wildpret gegeben hatte, einen 
ſtinkenden Bock, ohne mit der Wimper zu zucken. 
Freilich konftatierten wir bald nicht minder, daß wir 
einen unglaublichen Fettbunger hatten; wir wurden 
ordentlich tiefſinnig, als wir an einem alten Lager⸗ 
platz Rondons zwei leere Blechbüchſen fanden, in 
denen, der ſchönen Aufſchrift nach zu urtheilen, einſt 
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für den lokalen und provinziellen Theil: 


* 
46. Jahrg. 


bewilligt werden. Redner bittet um Annahme der 
Reſolution. 


Direktor Fiſcher ſtellt die Verhältniſſe der 


Aſſiſtenten den Behauptungen des Vorredners ent⸗ 


gegen als durchaus günſtige dar. Eine Aenderung 
des gegenwärtigen Syſtems ſei nicht von Nöthen. 
Die Reſolutlon würde nur unnütze Erregung ver⸗ 
breiten, deshalb erſuche er um Ablehnung. 

Abg. Groeber (Ctr.) verlangt Gleichſtellung 
der Ciwilanwärter mit den Militäranwärtern. 

Abg. v. Leipziger (konſ.) verſpricht wohl⸗ 
wollende Prüfung. 

Direktor Fiſcher ſieht keinen Anlaß vorliegen, 
den Militäranwärtern ihre traditionelle Berorrechtung 
zu entzieden. 

Hierauf wird der Titel bewilligt, über die Re⸗ 
ſolution erfolgt Abſtimmung erſt in der Leſung. 

Der Titel „Poſtverwalter“ geht ohne bedeutende 
Debatte vorüber; es folgt Titel „Telegraphiſtinnen“. 

Abg. Bebel (Soz.) hält die Lage der Tele⸗ 
phoniſtinnen für aufbeſſerungsfähig, ſowohl in Bezug 
auf das Gehalt als auch den Urlaub. 

Direktor Fiſcherr erwidert, daß bereits eine er⸗ 
hebliche Gehaltsſteigerung ſtattgefunden habe. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Bei dem Titel „Poſtunterbeamte“ führt Abg. 
Dr. Schönlank (Soz.) Beſchwerde darüber, 
daß der Nachtdienſt für dieſe Beamten zu an⸗ 
ſtrengend ſei. 

Abg. Singer (Soz) rügt die Thatſache, daß 
bei den Poſtämtern 3. Klaſſe das Gehalt niedriger 
ſei, als bei den anderen Poſtämtern. 

Direktor Fiſcher widerlegt die Behauptungen 
des Abg. Schönlank. 

Abg. Lenzmann (fr. Vp.): Der Lohn von 
18 Gr. täglich für die Landbriefträger ſei viel zu 
gering, auch in der Bekleidung müſſe rückſichtsvoller 
vorgegangen werden. 

Oberpoſtdirektor Dr. Fiſcher erwidert, daß elne 
Gehaltsverbeſſerung erſt kürzlich erfolgt ſei. 

Der Titel „Unterbeamte“ wird bewilligt, bei dem 
Titel „Stellenzulagen“ plaidirt Abg. Dr. Förſter 
(Antiſ.) für Aufbeſſerung dieſer Zulagen. 

Reg.⸗Commiſſar Geheimrath Wittkow er⸗ 
widert mit einer kurzen Bemerkung, worauf der Titel 
bewilligt wird. 

Bei dem Titel „zu Erweiterungsbauten 703,600 M.“ 
hat die Commiſſion 70,400 M. für den Grundſtücks⸗ 
erwerb zu einem Poſtgebäude in Weſel geſtrichen; 
dieſer Beſchluß wird angenommen. 

Es folgt Titel „Vergütungen an auswärtige Poſt⸗ 
und Telegraphenbehörden 6,450,000 M.“ 

Abg. Müller (fr}. Vp.) beantragt Zurückver⸗ 
weiſung des Titels an die Commiſſion, um das ver⸗ 
dächtige Schweigen der Poſtverwaltung über die 
Einzelheiten des Titels zu brechen. 

Staatsſekretär von Stephan erklärt die 
Höhe der Summe aus den Koſten der nach Oſt⸗ und 


mehrere Kilo amerikaniſchen Schmalzes enthalten ge⸗ 
weſen waren. Und endlich entwickelte ſich ein Hunger 
nach Süßem, der an das Krankhafte grenzte. In 
Summa, wir hatten alle Arten von Hunger. 
Verdauungsſtörungen waren überall vorhanden, 
abgeſehen von den Fieberanfällen. Sie ſchienen mehr 
von der Näſſe herzurühren. Füße, Glieder, Kleider, 
Taſchen, Hängematten, Nachtſäcke, Alles war naß, 
was man anfaßte. Man neigte zuweilen zu dem 
Glauben, daß ſich der ſumpfige Kamp in eine Lagune 
und wir ſelbſt uns in Fröſche zu verwandeln im Be⸗ 
griff waren. Wir verloren die Luſt am Anblick der 
oft ſehr ſtimmungsvoll wäſſrigen Landſchaft und be⸗ 
grüßten als die einige richtige Staffage eines Tages 
einem rieſigen Cervo oder Sumpfhirſch, in der Ferne 
einen gelben Ochſen ähnlich, der langſam und ſchwer⸗ 
fällig, das Haupt geſenkt und vorgeſtreckt, ein Bild 
aus vorſündfluthlichen Zeiten, mit ſtumpfer Neugier 
auf 20 Schritt an uns herankam, aus Antonio's Flinte 
einen Schrotſchuß in die Bruſt empfing und darauf⸗ 
hin abtrollte, von den wüthenden Hunden verfolgt. 
Unſere Sachen faulten elendiglich. Die früher 
nur allzuſteifen und buckligen Ochſenhäute, die vor 
der Näſſe ſchützen ſollten, verwandelten ſich in ſchlappe 
Lappen, ſie wurden von ſpitzen Dingen widerſtandslos 
durchlöchert und riſſen bei ſtärkerer Anſpannung in 
breite Fetzen. Nur zwei Häute noch konnten als 
Pelota dienen. Die Lederſäcke verfielen demſelben 
Erweichungsprozeß; die Holzſättel zerbrachen, wurden 
nothdürftig zuſammengeflickt, paßten nicht mehr und 
erzeugten auf den Eſelrücken flache Hautwunden, die 
ſich mit eitrigen Kruſten bedeckten und trauliche Heim⸗ 
ſtätten boten für allerlei „bichos damnados“, zu 
Deutſch „verdammtes Viehzeug“. Was geleimt und 
geklebt war, was Papier oder Pappdeckel hieß — ave 
Maria! Die Sammlung, die photographiſchen Platten, 
wir zitterter um ihretwillen an jedem Bach, wir 
ſtürzten hinter den einzelnen Stücken her wie Mütter, 
deren Kinder in's Waſſer fallen, aber man wußte 
nicht, batten ſich die Eſel niederträchtiger Weiſe ver⸗ 
ſchworen, gerade mit der koſtberſten Ladung in die 
naſſe Tiefe abzurutſchen oder — nur Eſel vermögen 
darüber zu eutſchelden — ſteigerte ſich bei ihnen um⸗ 
gekehrt edelmüthige Sorge für unſer werthvollſtes 
Gepäck zu einer Angſt, um Himmelswillen nicht fehl⸗ 
zutreten, die ſie mit Blindheit Gen und im kritiſchen 
Augenblick der Gegenwart des Geiſtes beraubte? 


Weſtafrika einzurichtenden neuen Kabelverbindung. 
Zu näherer Auskunft ſei er in der Commiſſion bereit. 
Die Abgg. Schmidt⸗Elberfeld (irſ. Vp.), 

von Reibnitz und Bebel (Soz.) befür⸗ 
worten Zurückverweiſung an die Commiſſion. 

Der betr. Antrag wird abgelehnt, der Titel ſelbſt 
genehmigt. Der Reſt der dauernden Ausgaben wird 
nach kurzer Debatte genehmigt. 

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung morgen, 
Mittwoch, 1 Uhr. Anträge Gröber, Rickert, (Aende⸗ 
rung des Wahlgeſetzes.) Antrag Schröder. 

Schluß 6 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 14. Februar. 


In der Budgetkommiſſion des Reichstags 
wurden heute bei der Berathung des Militäretats 
Fragen religiöſer Natur in der Armee angeregt durch 
eine Bemerkung des Abg. Lingens (Ctr.), der den 
Mangel an Parität in der Armee beklagte. Es ent⸗ 
wickelte ſich daraus eine längere Debatte, in der aber⸗ 
mals der Abg. Lingens es bemängelte, daß die 
Kabinetsordre Friedrich Wilhelms III., wonach 
Officiere aus der Armee zu entloſſen ſeien, falls ſie 
bei Mijcheben die katholiſche Erziehung der Kinder 
geloben, jetzt ſehr ſtreng gehandhabt werde. Der 
Kriegsminiſter v. Bronſart hielt in ſeiner Erwiderung 
an der Anſicht feſt, daß es eines Officters unwürdig 
ſei, wenn er die Ehe mit einem katholiſchen Mädchen 
eingehe, das Gelöbniß katholiſcher Kindererziehung zu 
leiſten, namentlich dann, wenn die Heirath eines 
evangeliſchen Officiers mit einem reichen katholiſchen 
Mädchen nur unter dieſer Bedingung zuſtande kommt. 
Während einige konſervative Commiſſionsmitglieder den 
Standpunkt des Miniſters billigten, glaubten die Cen⸗ 
trumsredner auf der Anſicht des Abg. Lingens beharren zu 
müſſen. Sie erklärten, daß es auch der evangeliſchen 
Kirche frei ſtehe, bei Miſchehen Bedingungen, wie 
die katholiſche Kirche zu ſtellen. Weiterhin wurde die 
Stellung der Volksſchullehrer in der Armee erörtert. 
Der Abg. v. Kardorff regt an, die Volksſchullehrer 
im Krankendienſt zu verwenden. Der Kriegsminiſter 
v. Bronſart erkennt an, daß die Stellung der Volks⸗ 
ſchullehrer in der Armee ihren Kenntniſſe und ihrer 
Intelligenz nicht entſpreche. Die Frage ſei ſchon lös⸗ 
bar; der Miniſter bezweifelt den Erfolg der Kardorff⸗ 
ſchen Anregung. Beſſer wäre es, die Lehrer zum 
niederen Führerdienft zu verwenden. Die ſozialiſtiſchen 
Redner wandten ſich gegen eine Verkürzung der 
Dienſtzeit der Lehrer, da dies Mangel an Lehrern 
verrathe; ſie wünſchen dafür eine beſſere Beſoldung 
derſelben. 

Die Sachverſtändigen⸗Kommiſſion für die 
Handelswerthe, welche dem Statiſtiſchen Amt des 
Reichs beigeordnet iſt und die wichtige Aufgabe hat, 
jährlich die Einheitswerthe für die Waaren⸗Einfuhr 
⸗und Ausfuhr feſtzuſtellen, iſt gegenwärtig im 
Statiſtiſchen Amt thätig, um die Werthe für das Jahr 
1893 zu ermitteln. Die zur Zeit 68 Mitglieder, von 
den Handelskammern der wichtigeren deutſchen Plätze 
aus dem Kreiſe der Kaufleuten und Induſtriellen 
vorgeſchlagen, ſind zum Theil ſchon ein Jahrzehnt und 
länger in der Kommiſſion thätig und repräſenttren 
eine große Summe von Erfahrung über die Beſchaffen⸗ 
heit und die Preiſe der ein⸗ und ausgeführten Waaren. 
Es kann kein Zweifel darüber ſein, daß auf Grund 
ihrer Arbeiten die Bewerthung unſerer Einfuhr und 
Ausfuhr mit großer Zuverläſſigkeit geſchieht. Die 
Kommiſſion iſt in ſieben Gruppen eingetheit, deren 
jede beſtimmte Waarengattungen zu begutachten hat 
und aus Perſonen beſteht, die gerade über dieſe 
Waaren heſondere Kenntniſſe haben. Die Kommiſſion 
tritt nicht als Ganzes, ſondern gruppenweiſe zuſammen. 
Die diesjährigen Berathungen werden gegen Mitte 
März beendet ſein, und das Statiſtiſche Amt wird 
ihre Ergebniſſe dann zur definitiven Berechnung der 
Ein⸗ und Ausfuhr⸗Werthe des Jahres 1893 benutzen 
und auch die vorläufigen Werthberechnungen für 1894 
auf Grund dieſer Einheitsſätze anſtellen. 

Den Radikalen in Serbien wird es unheimlich. 
Sie trauen dem Exkönig Milan nicht über den Weg. 
Der Hauptausſchuß der Radikalen hat jetzt ein Rund⸗ 
ſchreiben erlaſſen, worin es jene radikalen Blätter, 
welche gegen den König eine drohende Sprache führen, 
als Lockſpitzel brandmarkt. Man glaubt, die Mitglieder 
des Ausſchuſſes befürchten einen Handſtreich Milans 
gleich dem Jahre 1883, wo der geſamte Ausſchuß 
in die Feſtung geſperrt wurde. 

Mit dem Präſidenten Peixoto in Braſilien 
ſcheint es bergab zu gehen. Während die Aufſtändi⸗ 
ſchen zu einem wuchtigen Schlage ausholen und daran 
find, das Fort Nictberoy gegenüber Rio de Janeiro 
in ihre Gewalt zu bekommen, iſt Peixoto beinahe 
einer Verſchwörung zum Opfer gefallen. Sie iſt miß⸗ 
lungen, aber daß unter den Verſchwörern gegen 
Peixotos Leben zwei Generale und zwanzig Soldaten 
ſeines Heeres ſind, das zeigt, wie bedenklich die 
Sachen für den Diktator⸗Präſidenten ſtehen. Unter 
dem Druck dleſer Thatſachen hat ſich Peixoto ent⸗ 
ſchloſſen, auf den 1. März die Präſidentenwahl anzu⸗ 
ſetzen; er ſelbſt will auf eine Wiederwahl verzichten. 
Die Oppoſition behauptet, die Verfaſſung verbiete 
Neuwahlen während des Belagerungszuſtandes. Ob 
mit dem Erlaß Peixotos der aufſtändiſchen Bewegung 
der Boden entzogen iſt oder ob Mello und da Gama 
jetzt als Sieger die Früchte ihrer Revolution einheimſen 
wollen, darüber verlautet noch nichts. (Siehe Tele⸗ 
gramme. D. Red.) 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 13. Febr. Der für heute in Ausſicht 
genommene Kronrath iſt verſchoben worden. 

— Geſtern fand beim Miniſterpräſidenten Grafen 
Eulenburg ein Herrenabend ſtatt, dem der 
Kaiſer beiwohnte. — Der Kater hat auch ſein Er⸗ 
ſcheinen zugeſagt bei einem größeren Diner, daß am 
23. d. M. beim Staatsſekretär v. Bötticher ſtattfindet. 

— Auf die Einladung der Univerſität Halle 
zu ihrem 200 jährigen Jubelfeſte im Auguſt d. J. hat 
der Kaiſer geantworlet, er wolle der Feier beiwohnen, 
falls ſeine Zeit es geſtatte; anderenfalls würde er 
einen Vertreter ſenden. 

— Die „Nat. Ztg.“ meldet, daß es feititebe, daß 
der Kaiſer auf der Reiſe nach oder auf der Rückkehr 
von Wilhelmshaven den Fürſten Bismarck be⸗ 
ſuchen wird. — Gleichfalls die „Nat. Ztg.“ bezeichnet 
die Gerüchte, wonach eine Regelung der Thronfolge 
in Braunſchweig zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Herzog von Cumberland erfolgt ſei, als unbegründet. 

— Der in letzter Zeit viel genannte württem⸗ 
bergiſche Geſandte v. Moſer wird der „Kreuzztg.“ 
zufolge Mitte Februar bier ſein Abberufungsſchreiben 
überreichen. Die Neubeſetzung des Poſtens dürfte 
nicht vor April erfolgen. 

— Den Herzogen Ernſt Günther und Friedrich 
Ferdinand von Schleswig⸗Holſtein iſt der „Kreuzztg.“ 


A) 


zufolge das Recht auf Sitz und Stimme im preußiſchen 
Herrenhauſe verliehen worden. N 

— Das preußiſche Staatsminiſterium hat geſtern 
dem Antrage auf Aufhebung der Staffeltarife 


„Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute die 
offizielle Lifte der (15) Mitglieder der nächſtens zu⸗ 
ſammentretenden Währungskommſſion. 

* Karlsruhe, 13. Febr. Das Staatsminiſterium 
ſprach ſich bei Erörterung des Cultusetats gegen die 
Zulaſſung der religlöſen Orden auf Grund der 
Vereinsfreiheit aus. 

Dresden, 13. Febr. Das heute früh ausgegebene 
Bulletin lautet: „Im Befinden Sr. Majeſtät iſt ſeit 
geſtern Nachmittag Beſſerung eingetreten. Während 
die Blutbeimiſchung in der vorhergehenden Nacht noch 
ziemlich reichlich war, iſt dieſelbe gegen Abend ver⸗ 
ſchwunden und auch bis jetzt nicht wiedergekehrt. 
Trotzdem bleibt ſtrenge Bett-Ruhe für die nächſten 
Tage noch nöthig. Das Allgemeinbefinden Sr. 
Majeſtät ift gut.“ 


Italien. 

Mailand, 13. Febr. Der Sccolo will aus beſter 
Quelle erfahren haben, daß demnächſt durch königliches 
Decret der Zoll auf Getreide, welches in Italien ein⸗ 
geführt wird, bedeutend erhöht werden ſoll. — Die 
Anhänger des geſtürzten Kabinets Gtolitti haben be⸗ 
ſchloſſen, bei Eröffnung der Kammer gegen die Re⸗ 
gierung eine feindliche Haltung einzunehmen. Die 
Bewegung wird von den ehemaligen Miniſtern Brin, 
Giolittt und Sacava geleitet werden. 

Belgien. 

Brüſſel, 13. Febr. Die Damen der hieſigen Ari⸗ 
ſtokratie eröffneten eine Subskription, um der Braut 
des Prinzen von Hohenzollern einen Brautſchleier aus 
echten Spitzen und ein Gebetbuch zu ſchenken. 

Serbien. 

Belgrad, 13. Febr. Die radicalen Blätter ver⸗ 
öffentlichen einen Brief Nataliens an den König 
Alexander, in welchem fie ihren Sohn in rührendſter 
Weile vor der Politik Milans warnt. Der Brief ruft 
die größte Senſation hervor. Wie verlautet, wird 
Milan gegen Ende dieſes Monats Belgrad verlaſſen. 


Das neue Attentat in Paris. 


Nimmer ruhen die geſchäftigen Hände der Dyna⸗ 
mitarden und immer neue Schreckensthaten richten ſie 
an, getrieben von dem Wahnwitz hirnverbrannter 
Köpfe. Am Montag Abend um 9 Uhr hat in Paris 
abermals ein Bombenattentat ſtattgefunden. Der Schau⸗ 
platz der That war diesmal das Caſé des Hotels Ter⸗ 
minus gegenüber dem Bahnhof St. Lazare. Der 
Urheber iſt ein junger Mann von etwa 25 Jahren. 
Derſelbe hatte an einem Tiſche rechts von der Ein⸗ 
gangsthür etwas genoſſen und machte, als er das 
Café verließ, eine Bewegung durch die Luft in der 
Richtung nach dem elektriſchen Kronleuchter und 
ſchleuderte eine Bombe. Zahlreiche Beſucher be⸗ 
merkten ſofort die Bewegung und riefen ſofort: 
„une bombe!“ Kaum hatten ſie jedoch den Ruf 
ausgeſtoßen, da erfolgte auch ſchon ein furchtbares 
Kcachen, die Fenſter nach den Straßen zerſprangen 
in Stücke, die Marmortiſche ſtürzten ein, Gläſer und 
Unterſätze flogen, in Stücke zerſprengt, nach allen 
Richtungen und verletzten viele Beſucher erheblich. Der 
Urheber des Attentats ſuchte eiligſt durch die Rue 
St. Lazare zu entkommen. Schutzleute und Publikum 
ſetzten ihm nach. Als die Poltziſten ihn packen woll⸗ 
ten, zog der Verfolgte einen Revolver und gab 6 
Schüfe ab, wodurch 3 Perſonen verwundet wurden, 
jedoch gelang es einem Schutzmann, ihm einen Säbel⸗ 
hieb über das Geſicht zu verſetzen und ihn zu ver⸗ 
haften, wobei er gegen die Wuth des Publikums ge⸗ 
ſchützt werden mußte. Etwa zwei Dutzend Menſchen 
ſind durch die Exploſion verwundet worden, ein Ar⸗ 
beiter, welcher gerade an dem Cafe vorüberging, 
wurde getödtet. 5 

In dem Augenblick der Exploſion enſtand eine 
unbeſchreibliche Panik. Von allen Selten ertönte 
Geſchrei. Die Gäſte ſtürzten nach den Ausgängen, 
einige zertrümmerten die Scheiben, um zu enikommen. 
Die Bombe, welche die Form einer Sardinenbüchſe 
hatte, und mit Kugeln, Nägeln und chlorſaurem Kali 
gefüllt war, bewirkte eine ſtarke Detonation. Das 
ganze Caſs füllte ſich mit dichtem Rauch, was die 
Panik noch vermehrte. Die Verletzten ſind alle 
Pariſer. 

Der Attentäter erklärte nach ſeiner Verhaftung, er 
heiße Breton, ſei 30 Jahre alt und Anarchiſt. Der 
Miniſter des Innern, Raynal, und der Juſttzminiſter 
Duboſt begaben ſich alsbald nach dem Thatorte. 
Das Cafe iſt polizeilich beſetzt. Die Nachricht von 
dem Attentat, welche ſich noch am Abend in Paris 
verbreitete, rief eine allgemeine Erregung hervor. 
Zahlreiche Neugierige eilten nach dem Terminus⸗Hotel. 
Eine große Menge ſteht an den Zugängen des Bahn⸗ 
hofes Saint⸗Lazare. x 

Weiter wird gemeldet; 

Paris, 13. Febr. Die Zahl der bei dem 
anarchiſtiſchen Attentat verletzten Perſonen ſoll ſich 
auf 24 belaufen. Le Breton leugnet, der Urheber 
des Attentats zu ſein, bekennt ſich aber offen zum 
Anarchismus. Unter den durch die Revolverſchüſſe 
verwundeten Perſonen befindet ſich eine Dame 
Namens Emmanuel, welche in ihm den Thäter 
beſtimmt wieder erkennt. Man glaubt, daß Le Breton 
Mitſchuldige habe. Einige verdächtige Individuen 
wurden verhaftet. Le Breton ſpricht fließend engliſch 
und franzöſiſch. Er giebt an, aus Marſeille 
zu ſtammen und leugnet beharrlich, der Ur⸗ 
beber des Attentats zu ſein. Er iſt nach dem 
Gewahrſam der Polizeipräfectur überführt. Man 
glaubt nicht, daß er zu den bekannten Anarchiſten ge⸗ 
hört. Der Zuſtand der drei Schwerverletzten iſt be⸗ 
ſorgnißerregend, die Anderen ſind nur leicht verletzt. 
Infolge der Exploſion haben die meiſten im Terminus⸗ 
hotel wohnenden Reiſenden das Hotel verlaſſen. Die 
Preſſe iſt einmütig im Ausdrucke ihrer Empörung 
über das neuerliche Attentat. Die republikaniſchen 
Blätter betonen die Nothwendigkeit, jetzt unbarmherzig 
gegen die Anarchiſten vorzugehen. Die gemäßigten 
Blätter verlangen neue Geſetze gegen dieſelben. 

Von anderer Seite wird uns telegrapbirt: 

Paris, 13. Febr. Zu dem Dynamitattentat am 
Bahnhof St. Lazare verlautet noch, daß der Thäter 
Breton zwar ſormell als derjenige rekognoseirt worden 
ift, welcher die Bombe geworfen hat, das derſelbe 
aber vorläufig noch leugnet. Man vermuthet, daß er 
erſt eben von London nach hier zurückgekehrt iſt. 
Die von ibm geworfene Bombe war mit grünem 
Pulver gefüllt und mit Blet⸗, Zink⸗ und Kupfer⸗ 
ſtücken geladen. Da die Exploſion erſt erfolgte, nach⸗ 
dem die Bombe auf dem Boden lag, ſind die Ver⸗ 
wundeten meiſt an den Beinen verletzt worden. 
Außer dem verwundeten Poliziſten haben 2 Gäſte des 
Cafes ſchwere, 10 minder ſchwere, 15 leichtere Verletzungen 


davongetragen. Der Thäter iſt noch Nachts dem 
Unterſuchungs⸗Gefängniß zugeführt worden. Sämmt⸗ 
liche Blätter ſehen in dem Attentat die Rache der 
Anarchiſten für die Hinrichtung Vaillants und fordern 
ſchnelle Beſtrafung der Schuldigen. 

Paris, 13. Febr. (Abends.) Der Miniſter des 
Innern, ſowie der Juſtizminiſter machten im heutigen 
Miniſterrathe Mittheilungen über die Einzelheiten 
des geſtrigen Bombenattentats. Der Miniſter des 
Innern theilte außerdem mit, daß der verwundete 
Poliziſt Poiſſon, welcher den Attentäter verhaftete, zum 
Ritter der Ehrenlegion ernannt worden ſei. Der 
Miniſterrath beſchloß, alle Kundgebungen am Grabe 
Vaillants, ſowie alle öffentlichen Abzeichen auf den 
Kirchhöfen zu unterſa zen. Heute Nachmittag 3 Uhr 
b'gab ſich der Polizeipräfekt mit zwei Commiſſare 
zum Poliziſten Poiſſon und überreichte ihm das Kreuz 
der Ehrenlegion. 

Paris, 13. Febr. Ein heute in der Kammer ver⸗ 
breitetes Gerücht von zwei neuen Dynamttattentaten 
in der Stadt wurde vom Polizeipräfekten dementirt. 


Aus dem Reiche 


lauten die Meldungen über die Verwüſtungen, welche 
der verheerende Weſt⸗Süd⸗Weſt angerichtet hat, noch 
immer ſehr wenig tröſtlich. Wie ſchon geſtern mitge⸗ 
theilt, iſt in Stettin der Thurm der Jacobikirche, der 
im Herbſt v. J. fertig geftellt worden war, in Folge 
des ſeit mehreren Tagen wüthenden Orkans eingeſtürzt. 
Am Montag, wenige Minuten nach 1 Uhr, brach der 
mächtige Bau, dem zu ſeiner Vollendung nichts als 
die Bekleidung fehlte, mit einem furchtbaren, donner⸗ 
ähnlichen Krachen zuſammen, im Niederfallen den 
Dachreiter und das ganze Kirchendach, jowie die An⸗ 
bauten an der Nordoſtſeite mit feiner Wucht zer⸗ 
trümmernd. Schon um 11 Uhr will man ein Schwanken 
des Thurmes bemerkt haben, das mehr und mehr zu⸗ 
nahm und ſchließlich die Kataſtrophe herbeiführte. 
Leider iſt auch der Rendant der Kirche, Herr Radcke, 
bei dem Zuſammenſturz ſchwer verletzt worden — ein 
niederſauſender Balken hat ihm einen Arm zerſchmettert. 
Die größere Maſſe des zertrümmerten Thurmes iſt 
auf die nordöſtliche Seite geſchleudert worden; einzelne 
Stücke von den Dachſparren, ſowie abgeriſſene Kupfer⸗ 
platten des Kirchendaches fielen bis in die Schulzen⸗ 
ſtraße. An den umſtehenden Häuſern wurden mehr⸗ 
ſach die Dächer, auch die Fenſter beſchädigt. Alsbald 
nach dem Sturz ſammelten ſich in den umliegenden 
Straßen ungeheure Menſchenmaſſen: der Kirchen⸗ 
platz ſelbſt wurde ſchleunigſt von der Polizei abge⸗ 
ſperrt, auch die Feuerwehr zur Räumung berange⸗ 
zogen. Der angerichtete materielle Schaden iſt be⸗ 
deutend. Von dem Thurm iſt nichts übrig als der 
alte gemauerte Stumpf, der das Baugerüſt noch trägt. 
In den Ortſchaften der unteren Oder und am Haff 
find, wie man ans Stettin weiter meldet, Häuſer 
theilweiſe abgedeckt und zahlreiche Bäume umgeworfen 
oder entwurzelt worden. Der Sohn des Zeeſeners 
Winter aus Sager wurde während der Böe über 
Bord geſchlagen und ertrank. In derſelben Böe fuhr 
in Ziegenort ein Blitzſtrahl in den Kirchthurm und 
zündete, ſo daß die hellen Flammen hochzüngelten. 


Der angeſtrengten Thätigkeit der Feuerwehr gelang 


es jedoch, das Feuer zu löſchen. — Auch in Lucken⸗ 
walde hat der Orkan ſchlimm gehauſt. Drei Fabrik⸗ 
ſchornſteine wurden umgeweht, zehn Arbeiter getödtet 
und drei ſchwer verießt. — In Landsberg a. W. 
wurde ein Theil des Thurmes der St. Marienkirche 
vollſtändig freigelegt. Auch Schornſteine von Fabrik⸗ 
gebäuden wurden demolirt. Schwer geſchädigt wurde 
auch der Menagerie⸗Beſitzer Fiſcher, welcher auf dem 
Moltke⸗Platze ein 600 Quadrat⸗Meter großes Zelt 
errichtet hat. Obgleich Fiſcher die nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln traf, jo ſetzte ſich doch 
bald darauf der Sturm unter das Zelt, hob es in die 
Höhe und zerſchmetterte es unter donnerndem Getöſe. 
In Hamburg wüthete der Orkan furchtbar. 
Mannesdicke Bäume wurden entwurzelt, Hunderte 
von Schornſteinen und ganze Häuſer wurden umge⸗ 
weht und Dächer abgedeckt. Vier Menſchen wurden 
getödtet und elf mehr oder minder ſchwer verwundet. 
Sechs Seeſchiffe wurden von der Vertauung losgeriſſen 
und viele Fahrzeuge in Grund gebohrt. Acht mit 
Getreide und Harz beladene Oberländer⸗Kähne ſind 
geſunken. In Neubrandenburg wurde der neue Thurm 
der Johanniskirche vom Sturm bis auf die Höhe des 
Kirchdaches hinabgeſtürzt. Derſelbe ſchlug im Fallen 
auf die neuerbaute Oſtgiebelwand der Kirche und zer⸗ 
brach in zwei Theile, die auf verſchledenen Seiten 
der Kirche niedergingen. Das Kirchdach iſt erheblich 
beſchädigt; Menſchen wurden nicht verletzt. — In 
Adamsdorf bei Penzlin wurde eine Scheune, hinter 
welcher Schulkinder vor dem Unwetter Schutz ſuchten, 
vom Sturme umgeriſſen. Die Kinder wurden unter 
den Trümmern begraben. Nach einer weiteren tele⸗ 
graphiſchen Meldung ſind fünf Kinder todt, zwei 
ſchwer, die übrigen leicht verletzt unter den 
Trümmern aufgefunden worden. Die Kinder 
ſind alle im Alter von 10 bis 14 Jahren. Der 
geſtern tobende Sturm hat im Neuſtrelitzer Lande an 
Gebäuden, in Gärten ꝛc. großen Schaden angerichtet. 
Auf dem dortigen Marktplatz wurde eine Frau vom 
Sturme zu Boden geſchleudert und im Geſichte er⸗ 
heblich verletzt. 

Wir erhalten noch nachſtehende Telegramme: 

Hamburg, 13. Februar. Die Gefahr iſt vorüber, 
da der Sturm ſich legt. Das Waſſer beginnt abzu⸗ 
laufen. In kurzen Zwiſchenräumen tritt Schnee, 
untermiſcht mit Regen, ein. 

Poſen, 13. Februar. Aus einer großen Anzahl 
von Orten der Provinz Poſen kommen Meldungen 
über bedeutende Schäden, die der geſtern herrichende 
orkanartige Sturm angerichtet hat. Mehrere Neu⸗ 
bauten, ſowie Schornſteine ſind eingeſtürzt, viele 
Häuſer ſtark beſchädigt, auch mehrere Menſchen ver⸗ 
letzt. Eine Uumenge Telegraphendräthe wurden durch 
umſtürzende Bäume zerriſſen. Die Fernſprechverbind⸗ 
ung mit Berlin iſt noch nicht wieder hergeſtellt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Hans von Bülow iſt am Montag 
in Kairo, wohin er ſich vor Kurzem zur 
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit begeben, 
im Alter von 64 Jahren geſtorben. 


Aus aller Welt. 


Wegen der Amſterdamer Banknotenfälſchung 
ſind ſeit dem letzten Bericht von dort noch weitere 
Verhaftungen vorgenommen worden. Ein in Haarlem 
wohnender Viehhändler, Gomperz, ein Deutſcher, dem 
die Aufgabe zugefallen zu ſein ſcheint, die falſchen 


Banknoten unter der Bauernbevölkerung der Um⸗ 


gegend, ſoweit ſie die Viehmärkte beſuchte, zu ver⸗ 
breiten, hat ſich, im Gefängniß in Amſterdam 
erhängt. Die Beſitzerin eines verdächtigen Hauſes. 
welche den 216,000 Gulden enthaltenden Koffer auf 


Krone entzwei gebrochen. 
Gärten ſind groß und bieten einen entſetzlichen An⸗ 


dem Eiſenbahnhof in Atrecht hatte ſtehen laſſen, iſt 
feſtgenommen worden. Es iſt, jo wird aus Amſter⸗ 
dam des Weiteren geſchrieben, jetzt hier bereits ſo 
weit gekommen, daß man im Privatverfehr häufig die 
Annahme der Banknotenſorten, deren Appoints 
gejälſcht worden find, verweigert, da täglich die 
Blätter über die Beſchlagnahme gefälſchter Scheine 
berichten. Leider iſt das deutſche Element unter den 
Schuldigen hervorragend ſtark vertreten, und wenn 
die hier anſäſſigen Deutſchen es mit großer Genug⸗ 
thuung aufgenommen haben, daß letzthin die Polizet 
in Rotterdam die zweifelhaften Elemente, namentlich 
ſolche, welche es auf die Ausplünderung ihrer nach 
Amerika auswandernden Landsleute abgeſehen hatten, 
ſchonungslos des Landes verwies, ſo hilft dieſe Maß⸗ 
regel doch nur wenig, da der Geſetzgeber es unter⸗ 
laſſen hat, die unerlaubte Rückkehr eines Ausgewieſenen 
für ſtrafbar zu erklären, ſo daß alſo der mit einem Gendarm 
bis an die Grenze gebrachte Landſtreicher dieſelbe an 
einer anderen oder, was ebenfalls ſchon vorgekommen 
iſt, an derſelben Stelle nach ein paar Stunden wieder 
überſchreiten kann. In dieſer Hinſicht iſt Abhilfe 
dringend nöthig. 

Mordverſuch und Selbſtmord. Der Zigarren⸗ 
arbeiter Ferdinand Götz in Lengefeld (Königreich 
Sachſen), der früher mit der Gutsbeſitzerstochter Börner 
ein Verhältniß hatte, das aber von Letzterer ihrer 
Kränklichkeit halber gelöſt wurde, begab ſich in der 
neunten Abendſtunde des Faſtnachtsdienſtages in das 
Börnerſche Haus und überfiel ſeine ehemalige Geliebte, 
als dieſe auf das von ihm veranlaßte Geräuſch mit 
einer Lampe die Treppe herabkam, in dem er ihr mit 
einem Beile drei Schläge von rückwärts auf den Kopf 
verſetzte. Die Schwerverletzte ſank mit einem lauten 
Auſſchret nieder. Götz aber entkam, da ſich die zu 
Hauſe anweſende kleine Schweſter ebenſo wie eine dort 
noch befindliche Freundin nicht ſofort getrauten, herbei= 
zuellen. Doch wurde ſofort ein Arzt gerufen, und 
letzterer nähte die Wunden der Verletzten zu, die man 
am Leben zu erhalten hofft. Götz wurde am nächſten 
Morgen im Börnerſchen Gemüſegarten erſchoſſen auf⸗ 
gefunden. Er hat erſt alle ſeine Angelegenheiten 
geordnet, ſpeziell über jeden Gegenſtand ſeines Nach⸗ 
laſſes verfügt, und einen Brief hinterlaſſen, in welchem 
er die That bekennt und um ein gemeinſames Be⸗ 
gräbniß mit der Börner bittet. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


S Aus der Danziger Nehrung, 13. Febr. Die 
Schleuſe bei Plehnendorf iſt, da der Eisgang als 
beendet betrachtet wird, für den Schiffsverkehr wieder 
geöffnet. Die Paſſagier⸗ und Gülerdampfboote der 
Gebr. Habermann in Danzig haben heute ihre Tour⸗ 
fahrten auf dem Strome bis Schönhorſt wieder auf⸗ 
genommen. Die Eröffnung des ganzen Schiffsverkehts 
iſt, ſobald ſich der Sturm legt, zu erwarten. — Die 
Folgen des ſchrecklichen Sturmes von geſtern Nach⸗ 
mittag und Nacht ſind ſchwere. Es wurden ſogar 
mehrere Scheunen und Ställe total umgeworfen und 


zerſchellt. In den hieſigen Forſten find mehrere bun⸗ 


dert Bäume theils entwurzelt, theils im Stamm oder 
Auch die Verwüſtungen in 


blick dar. 


[=] Krojanke, 13. Febr. Ein heftiger Sturm 


wie man ihn hier ſeit undenklichen Zeiten nicht er⸗ 
lebt, hat geſtern hier und in der Umgegend große 
Verwüſtungen 


angerichtet. Mehrere Ställe und 
Scheunen ſtürzten ein, viele Häuſer wurden beſchädigt 


und eine Menge von Bäumen wurde zerſplittert oder 
entwurzelt. 
entfeſſelten Elemente zum Opfer gefallen. 
delsmann Sommerfeld von hier wurde in Sacollnow 
beim Einſturz eines Giebels von den niederkrachenden 


Leider iſt auch ein Menſchenleben dem 
Der Han⸗ 


Balken erſchlagen. 


Aus dem Kreiſe Berent, 12. Febr. Der Herr 


Regierungs⸗Präſident hat 300 Mk. demjenigen ausge⸗ 


ſetzt, welcher den Mörder der ſpurlos verſchwundenen 
Altſitzerwittwe Jullanna Thonert aus Schatarpie jo 
nachweiſen kann, daß er beſtraft wird. 

[R.] Zempelburg, 12. Jebr. Die Brände 
mehren ſich hier in erſchreckender Weiſe. Zum dritten 
Mal in wenigen Wochen wurde geſtern Abend in der 
9. Stunde unſere Feuerwehr alarmirt, der die Auf⸗ 
gabe zufiel, dem auf dem Gehöft des Gaſthofsbeſitzers 
Hühlke ausgebrochenen Feuer Einhalt zu thun. 
Wenn auch der Stall mit ſämmtlichen Futter: und 
Brennvorräthen vollſtändig niederbrannte, ſo konnten 
doch durch das thatkräftige Eingreifen der Feuerwehr 
die Nachbargebände geſchützt und ein am Gievel be⸗ 
reits brennendes Haus noch gerettet werden. — In 
Lindenwald hat der Sturm in dieſen Tagen eine 
noch gut erhaltene Scheune total auf die Seite ge⸗ 
riſſen. Beſonders hat aber der heutige Orkan, der 
heftiger kaum gedacht werden kann, in hieſiger Gegend 
vielen Schaden angerichtet. Allenthalben ſi cht man 
in den Obſtgärten und an den Landſtraßen ent⸗ 
wurzelte Bäume, an den Gebäuden abgedeckte Dächer 
und umgeworfene Zäune. Bei einem Beſitzer in 
Soßnow iſt eine lange Scheune heute durch den 
Sturm gänzlich zerſtört worden. 

E. Oſterode, 13. Febr. Am verangenen Sonn⸗ 
abend, Nachmittags 5 Uhr, fand im Regler'ſchen 
Saale die zweite ſtatutenmäßige Sitzung des hieſigen 
Lehrervereins ſtatt. 43 Mitglieder waren anweſend. 
An Stelle des bisherigen Vorſitzenden, der ſchon vor 
einigen Monaten ſein Amt niedergelegt hatte, wurde 
Vorſchullehrer Loyal zum Leiter des Vereins gewählt. 
Herr Karpa⸗Bieberwalde hielt einen zeitgemäßen Vor⸗ 
trag „Durch welche Mittel ſteuert der Lehrer außer⸗ 
halb der Schulzeit den ſittlichen Gefahren der Schul⸗ 
jugend?“ Seine Ausführungen fanden den unge⸗ 
theilten Beifall der Verſammlung. Als dle haupt⸗ 
ſächlichſten und wirkſamſten Mittel bezeichnete er: 
Schülerbibliotheken, Spazlergänge in der freien Gottes⸗ 
natur, den Beſuch des Gotteshauſes, die Feier von 


Schulfeſten, Jugendſpiele und Elternabende. 


X Saalfeld, 13. Febr. Der geſtrige Sturm 
hat auch hier beſonders an den Dächern mancherlei 
Schaden angerichtet. In der Langgaſſe ſtürzte der 
Giebel eines Hauſes ein, und die Einwohner mußten 
daſſelbe räumen. In Gergehnen iſt ein Windmotor 
und zwar zum zweiten Male in dieſem Jahr umge⸗ 
worfen worden. — Vor einigen Tagen gerieih ein 
Fiſchhändler aus Motitten auf dem Geſerichſee des 
Abends in eine Wane und ertrank. 

Königsberg. 12. Februar. Geſtern Abend be⸗ 
gaben ſich mehrere Soldaten, die ſich in Loka ken vor 
dem Tragbeimer Thor bei Tanzluſtbarkeiten vergnügt 
hatten, auf den Heimweg. Da trat mit gezücktem 
Seitengewehr ein Ober⸗Gefreiter des 1. Fußartillerie⸗ 
Regiments an einen gleichfalls heimkehrenden Pionier 
mit der Frage heran: „Hund, biſt Du Pionſer oder 
biſt Du Infantriſt?“ Der Angeredete verbat ſich alle 
Beläſtigungen. Es kam zu einem kurzen Wortwechſel, 
plötzlich ſtach der Artilleriſt den Pionier in die Seite. 
Blutüberſtrömt brach der Getroffene zuſammen, w 


| rend der Thüter fich ſchleunigſt entfernen wollte, woran 


einen ſehr großen Blutverluſt erlitten hatte, ſchleunigſt 


voller Ausrüſtung, ſowie Bekleidungsſtücke für Fiſcher; 
g) Thierfallen und ſonſtige Fanggeräthe; h) Fiſch⸗ 
präparate, ausgeftapfte Vögel ꝛc.; i) Zoologiſche Gegen⸗ 
ſtände, Boot⸗ und Netzmodelle. Die Koſten der Aus⸗ 
ſtellung wurden auf etwa 1500 1600 Mk. veranſchlagt, 
in welcher Summe 500 Mk. für Beſchaffung von 
Ausſtellungsgegenſtänden und 250 Mk. für Herſtellung 
von Aquarien vorgeſehen find. Bei der Komiteebildung 
wurde zunächſt beſchloſſen, den Vorſtand des Marien⸗ 
burger Vereins zu erſuchen, ſich als Lokalkomittee zu 
konſtituiren und an Ort und Stelle die nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen. In das zu Danzig in 
Wirkſamkeit tretende Hauptkomittee wurden alsdann 
gewählt die Herren: Reg.⸗Rath Dr. Delbrück, Dr. 
Seligo, Fabrikant Leiſtikow, Gen. = Sekretär Stein⸗ 
meyer, Koenenkamp,. Vorſ. des Danziger Anglerklubs, 
Kratz, Putzke, Vorſitzende des Danziger Anglervereins, 
Hafenbauinſpektor Wilhelms, Conſul Gibſone, Pro⸗ 
ſeſſor Conwentz, Dr. Kuhn, Reg. ⸗Aſſeſſoren von 
Baumbach und Goedicke, Rentier Stobbe, Fiſcher⸗ 
meiſter Link und Fiſcher Bock. Anfragen und An⸗ 
meldungen ſind an den Gen.⸗Sekretär des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralvereins, Herrn Steinmeyer in 
Danzig zu richten. Man hofft auf eine rege Be⸗ 
theiligung aus Privatkreiſen, jowie von öffentlichen 
Inſtituten, Lehranſtalten und größeren Fabriken, die 
ſich mit irgend einem Zweige des Fiſchereibetriebes 
beſchäftigen. Die nächſte Vorſtandsſitzung in dieſer 
Angelegenheit, auf welcher auch eine ausführliche 
Ausſtellungsordnung vorgelegt werden ſoll, findet am 
24. Februar im Landeshauſe zu Danzig ſtatt. 

» Rauferei bei einem Tauf⸗Feſte. Ge⸗ 
legentlich eines Tauf⸗Feſtes entſpann ſich am Sonntag 
Nachts in einem Haufe der Mattendorfitraße zwiſchen 
dem Maurergeſellen F. und den Gebr. D. ein Streit, 
der ſchließlich in eine Prügelei ausartete, wobei F. jo 
mit Stiefelabſätzen und Meſſern zugerichtet wurde, daß 
er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Die 
Sache iſt zur Anzeige gebracht worden. 

Auf der Nogat iſt nunmehr ſo hohes Wachs⸗ 
waſſer eingetreten, daß die Buhnenwerke unter 
Waſſer geſetzt ſind. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Da die luſtige Schwank⸗Novität 
„Der ungläubige Thomas“ trotz ihrer 
Zugkraft infolge des Reiſenhofer'ſchen und Büller’ichen 
Gaſtſpteles vom Repertoire abgeſetzt werden mußte, jo 
geht dieſes heitere Werk des beliebten Autorenpaares 
C. Laufs und Wilh. Jacoby morgen (Donnerſtag) 
wiederum in Scene. Dieſe Vorſtellung fängt um 
8 Uhr an. Am Freitag gelangt zum Benefize unſeres 
verdienſtvollen und beliebten Bonvivants Alfred 
Einicke das reizende Luſtſpiel: „Krieg im Frieden“ 
zur einmaligen Aufführung. 

„* Schiffsunglück. Nach einer hierher gelangten 
Mittheilung iſt das britiſche Schiff „Aboukir⸗Bay“ auf 
ſeiner Reiſe nach Dünkirchen geſtrandet und ſind dabei 
folgende, anſcheinend deutſche Seeleute, deren Helmaths⸗ 
orte nicht angegeben werden können, verunglückt: Die 
Matroſen G. A. Beck, Karl Schmidt und A. Hoff⸗ 
mann, der Koch Samuel Jacobi und der Jungmann 
Wilhelm Schultz. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
ſich unter den Verunglückten auch Perſonen aus der 
hieſigen Gegend befunden haben. 

§ Die Winterſaaten ſind, ſoweit ſich bis jetzt 
überſehen läßt, recht gut durch den Winter gekommen. 
Der Boden iſt bereits faſt vollſtändig froitfrei und 
das friſche Grün, welches die Saat annimmt, beweiſt, 
daß ſich letztere bereits im Wachsthum zu entwickeln 
beginnt. 

. ? Zugverſpätung. Der um 9 Uhr 43 Min. 
Abends von Königsberg hier fällige Perſonenzug 
hatte geſtern eine Verſpätung von ca. 1 Stunde. 
Die Ueberholung des Zuges, welche planmäßig in 
Marienburg durch den Courirzug ſtattfinden ſoll, mußte 
ſchon in Helligenbeil bewirkt werden. Da der 
Courirzug auf dieſer Station nicht hält, ſo hatten die 
in dem Perſonenzug befindlichen Reiſenden, welche ab, 
hier reſp. Marienburg den Courirzug benutzen wollten 
an denſelben keinen Anſchluß. Die Verſpätung des 
Zuges iſt dadurch herbeigeführt, daß ein dem Per⸗ 
ſonenzug voraufgehender Güterzug auf der Strecke 
zwiſchen Wolittnick und Heiligenbeil liegen geblieben 
war und die Weiterfahrt längere Zeit ſperrte. 

? Laut Erlaß des Eiſenbahn⸗Miniſters iſt 
den bei der Eiſenbahn beſchäftigten Arbeitern bei 
Ausübung ihres Wahlrechtes während der Abweſenheit 
von der Arbeit der volle Tagelohn zu zahlen. Auch 
iſt den Accordarbeitern für die Zeitverſäumniß ein 
beſtimmter Tagelohnſatz in Anrechnung zu bringen. 


er aber von dem Publikum verhindert wurde. Es 
entſtand ein furchtbarer Tumult, der ſchließlich durch 
einen Nachtſchutzmann mit Hilfe von Militärperſonen 
geſchlichtet wurde. Der Artilleriſt wurde ſofort feſt⸗ 
genommen, der ſchwerverwundete Plonter, welcher 


nach dem Lazareth geſchofft. Aber jede Hilfe kam zu 
ſpät; als die Träger bis zum Paradeplatz gekommen 
waren, hatte der junge Soldat bereits ſein Leben aus⸗ 
gehaucht. Auch der Obergefreite hat am Kopf mehr⸗ 
fache gefährliche Verwundungen erhallen, ſodaß er im 
Garniſon⸗Lazareth untergebracht werden mußte. Es 
ſcheint indeß, daß nicht der Erſtochene dem Artilleriften 
dieſe Wunden beigebracht hat, ſondern das über die 
Roheit deſſelben empörte Publikum, welches ihn lynchen 


te. 

wol zan, 12. Febr. Einen blutigen Streit haben 
in der verfloſſenen Nacht ſchwediſche Matroſen gegen 
2 Leute von dem Dampfer Kopernikus angeſtellt. 
Gegen 12 Uhr Nachts drangen die Schweden, welche 
zu den Dampfern „Gylfe“ bezw. „Edith“ gehören, 
mit ihren Meſſern auf die aus einer Reſtauratlon her⸗ 
ausgetretenen deutſchen Matroſen Herrmann Sch. 
und Fritz W. ein und ſtachen dieſelben nieder. Der 
Matroſe Sch., aus Roſenberg gebürtig, erhielt einen 
Stich am Halſe, ſo daß er lautlos niederſtürzte, wäh⸗ 
rend W. obwohl er tödtliche Meſſerſtiche er⸗ 
halten hatte, laut um Hilfe rief. Die feigen 
Meſſerhelden flohen in Folge deſſen. Der Matroſe 
Sch. wurde ſofort nach dem Krankenhauſe gebracht, 
doch ſtarb er nach kurzer Zeit, während W. von 
Umſtehenden an Bord feines Schiffes gebracht wurde. 
Auch er ſoll inzwiſchen geſtorben ſein. Der Vorfall 
hat hier eine begreifliche Aufregung hervorgerufen; 
die Behörden haben eine umfaſſende Thätigkeit ent⸗ 
faltet, um der Thäter habhaft zu werden, bevor es 
ihnen gelingt, ſich in Sicherhein zu bringen. Vor⸗ 
läuſig find ſechs Perſonen verhaftet; hoffentlich gelingt 
es, die Schuldigen der gerechten Strafe zu übers 
liefern. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 14. Februar. 

* Muthmafſzliche Witterung für Donnerſtag⸗ 
den 15. Februar: Normale Temperatur, melft bedeckt, 
Niederſchläge, ſtarke bis ſtürmiſche Winde. 

* Verſammlung der Intereſſenten der Me⸗ 
tallurgiſchen Induſtrie in den Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen und Poſen. In der Ver⸗ 
ſammlung der Intereſſenten der Metallurgiſchen In⸗ 
duſtrie aus genannten 3 Provinzen, welche heute unter 
dem Vorſitz des Herrn Commerzienrath Peters im 
Caſino zum Zweck einer Beſprechung des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages tagte, wurde nachſtehende 
Reſolution angenommen: 

Der deutſch⸗- ruſſiſche Handelsvertrag in der 
zwiſchen den beiderſeitigen Regierungsvertretern 
vereinbarten Form durchbricht in wirkſamer Weiſe 
das bisherige ruſſiſche Abſchließungsſyſtem. Er 
bietet durch eine Reihe werthvoller Zoll ⸗Er⸗ 
mäßigungen gegen den ruſſiſchen Zolltarif vom 
Jahre 1891 zahlreichen deutſchen Induſtriezweigen, 
auch der metallurgiſchen Induſtrie des Oſtens die 
Möglichkeit, den Export nach Rußland auszu⸗ 
dehnen. 

Wem deutſchen Handel und der deutſchen Schiff- 
fahrt gewährleiſtet der Vertrag freie Bewegung und 
Sicherheit gegen neue Maßregeln, welche Handel 
und Schiffahrt beeinträchtigen. 

Die als Gegenconceſſion von Deutſchland zuge⸗ 
ſtandene Meiſtdegünſtigung bringt der deutſchen 
Landwirthſchaft keinen Schaden, bei Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes für Getreide, welche nur bei 
Wegfall des 1 möglich iſt, ſogar 
ausgeſprochenen Nutzen. 

Br größte Werth dieſes Handels⸗ und Schiffahrts 
Vertrages liegt aber in der Dauer von zehn 
Jahren, wodurch dem Handel und der Induſtrie 
die ihr zu ihrem Gedeihen ſo nothwendige feſte 
Baſis geboten wird. Ebenſo ſehen wir in der 
Vertragsdauer von zehn Jahren den beſtimmten 
Ausdruck der Friedensliebe beider Staaten. 

Die Verſuche gewiſſer Kreiſe, die Annahme des 
Handelsvertrages von der Aenderung der Währung 
in ihrem Sinne abhängig zu machen, müſſen als 
ſchädlich für das Anſehen und Gedeihen des deut⸗ 
ſchen Reiches entſchieden zurückgewieſen werden. 

Die bei Ablehnung des Vertrages unabweisbare 
Fortſetzung des Zollkrieges würde die ſchwerſten Folgen 
für das ganze deutſche Reich haben, ganz beſonders 
aber für die in ihrer Exiſtenz bedrohten Bewohner 
der öſtlichen Provinzen; rose Werthe würden dort 
verloren gehen und Entwerthung von Ländereien 
und Gütern ſtattfinden. 

Der hohen Reichsregierung find wir für ihre ziel⸗ 
bewußte Handelspolitik zu wärmſtem Danke verpflichtet 
und erachten es als eine unabweisbare patriotijche 
Pflicht eines jeden Reichstagsabgeordneten ohne 
Unterſchied der politiſchen Partelfärbung und des 
Berufes, für den deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag 
nicht nur zu ſtimmen, ſondern auch energiſch für 
deſſen Annahme im Reichstage einzutreten. i 

* Die Liedertafel veranſtaltet morgen Donnerſtag, 
Abend, 8 Uhr, in der Bürger Reſſourſe einen Herren⸗ 
abend für ihre paſſiven Mitglieder, zu welchem ein 
hübſches Programm zuſammengeſtellt worden iſt. 

„Im kaufmänniſchen Verein ſprach geſtern 
Abend Herr Oberlehrer Behring über: Die deutſche 
Jugend nach den Befreiungskriegen. Redner gab in 
kurzen Zügen ein feſſelndes Bild von den Wirkungen 
der Befreiungskriege auf die damalige Jugend und zog 
hierbei namentlich die ſtudtrende Jugend in Betracht, 
deren Anſchauungen und Treiben er eingehend be⸗ 
leuchtete. Verdienter Beifall lohnte die Ausführungen 
des Redners. — Der Vorſitzende theilte mit, daß am 
nächſten Dienſtag (wie bereits geſtern in unſerem 
Bericht über die letzte Verſammlung des Gewerbever⸗ 
eins gemeldet. D. R.) der bekannte Humoriſt und 
Jugendſchriſtſteller Herr Dr. Julius Lohmeyer, ein 
geborener Elbinger, einen Vortrag über „Deutſche 
Humoriſten“ halten wird, der von dem kaufmännischen 
filter und dem Gewerbe Verein gemeinſam veran⸗ 
taltet wird. 1 

* Die Fiſcherei⸗Ausſtellung des eg 
preußiſchen Fiſcheri⸗Vereins, welche im Ma 5 
in Verbindung mit der Diſtriktsſchau des landw a 
Ichaftlichen Hauptvereins in Marienburg veranſtalte 
werden ſoll, iſt in den Grundzügen ihres Programms 

n der am Sonnabend im Landeshauſe zu Danzig 
ſtattgehabten Vorſtandsſitzung jeftgejegt worden. Als 
aupigruppen nahm man vorläufig in Ausſicht: 


Verlooſungen. 
5 Ohne Gewähr. 

Finländer 10 Thaler⸗Prämien⸗Obligationen. 
Bel der Ziehung am 1. Februar wurden folgende 
Serien gezogen: 135 136 160 263 304 387 396 449 
456 565 656 679 779 878 1036 1089 1144 1148 
1337 1350 1500 1599 1716 1756 1763 1810 1911 
1957 1961 2023 2161 2268 2276 2369 2542 2558 
2773 2872 2943 3256 3335 3400 3477 3488 
3515 3570 3598 3717 3902 3933 3969 4041 
4091 4194 4260 4288 4315 4353 4395 4626 
4765 4784 4843 4912 4914 5031 5053 5123 
5257 5279 5386 5448 5449 5517 5558 5728 
5741 5859 5865 5872 5949 5996 6185 6224 
6432 6439 6459 6500 6559 6632 6766 6811 
6891 6951 6961 6997 7060 7123 7236 7240 
7694 7974 8158 8216 8268 8332 8372 8383 
8494 8507 8424 8747 8892 8964 9034 9151 
9540 9910 9917 9929 1004 10,028 10,042 
10,092 10,374 10,532 10,694 10,905 11,027 11,043 


11,046 11,142 11,269 11.458 11,52 
11,861 11,984. 527 11,557 11,798 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 14. Febr. Aus zuverläſſiger 
Quelle erfahren wir, daß die polniſche Fraktion im 
Reichstag für den Handelsvertrag mit Ruß⸗ 
land ſtimmen wird. 

Lemberg, 13. Febr. Nach einer Meldung der 
polniſchen Blätter iſt die Miſſion des ruſſiſchen 
Biſchofs Zerr geſcheitert. Derſelbe ſoll geſtern von 
Rom in ſeine Diözöſe zurückgereiſt ſein. — Seit 
geſtern herrſchen in Galizien Sturm, Blitz nnd 


Hagelſchlag. 

Budapeſt, 14. Febr. Der biſchöfliche Vikar 
Cselka dementirt die Meldung der Zeitungen, daß 
iger gegen Falle die liberalen Katholiken Ungarns 

8 na em Canon des Tridenti i 2 
a) Lebende Fiſche, Brutanſtalten, Teichfütterung dec. gangen werden ſoll. Ser solchen Befehl konne 
b „Hause und en i 900 1090 0 80 nur der Fürſtprimas ertheilen. 
Ditern, Sech e, Vögel (lebend oder todt); Fiſch⸗ : * re 
Zubereitung, Fiſchräucherel, Bablarbereitung, evtl. kleine Budapeſt, 14 Febr. Wie „Peſti Naplo“ er⸗ 


Fiſchlüche; 9) Fiſcherei⸗Geräthe; ') Fiſcherboote mlt] fährt, dementitte Gladstone einem in Biarritz 


weilenden Ungarn gegenüber alle Gerüchte, nach 
denen er ſich von den Regierungsgeſchäften angeblich 
zurückziehen wolle. ö 

Paris, 14. Febr. Gerüchtweiſe verlautet, die 
italieniſche Regierung beabſichtige, die italieniſch 
Bahnlinie Rubatino, von Lagoletta nach Tunis, 
welche ſeinerzeit der unmittelbare Anlaß zur Er⸗ 
oberung Tuneſiens durch Frankreich war, an 11 75 
reich abzutreten. Wenn das Gerücht ſich beſtätigt, 
würde eine wirthſchaftliche Annäherung Frankreichs 
an Italien unmittelbare Folge ſein. 

London, 14. Febr. Die „Times“ meldet aus 
Rio Janeiro, daß am 5. Februar des Morgens um 
4 Uhr die Inſurgenten die Regierungstruppen bei 
Nictheroy angegriffen und zurückgeſchlagen haben. 
Die Inſurgenten verloren aber dabei 5 Offiziere 
und 30 Soldaten, welche getödtet wurden. An 
Verwundeten hatten die Inſurgenten 20 Offiziere 
und 40 Soldaten. Von den Regierungstruppen 
waren 18 Offiziere und 150 Mann todt. Die 
Zahl der Verwundeten iſt zwar noch unbekannt, 
doch ſoll ſie ſehr bedeutend ſein. Der Admiral 
de Gama erhielt Kugeln durch den Hals und durch 
den Arm, indeß ſollen die Verwundungen nicht 
lebensgefährlich ſein. 

Belgrad, 14. Febr. Durch einen Erlaß des 
Kriegsminiſters werden alle Reſerven für die Zeit 
vom 21. Februar bis 15. April einberufen. Man 
bringt dieſe Einberufung ohne jeden Grund mit 
dem Jahrestage der Proklamirung Serbiens zum 
Königreich in Zuſammenhang. 

New⸗Pork, 14. Febr. Der ganze Weiten ift 
von furchtbaren Schneeſtürmen ſeit mehreren Tagen 
heimgeſucht. Der Bahnverkehr iſt zum Theil ge⸗ 
ſtört und viele Viehherden ſind vernichtet worden. 


Was Warner's Safe Cure heilt und warum. 

Es heilt: Congeſtion der Nieren; Entzündung der 
Nieren, der Blaſe und Harnorgane; Blaſenkatarrh, 
Blaſengries und Blaſenſtein; Waſſerſucht; Bright's 
Krankheit. 

Warum? Weil es das einzige bekannte Heilmittel 
iſt, welches Harnſäure und Harnſtoff aus dem Blute 
entfernt. Es ſind dieſe beiden Stoffe die directe Ur⸗ 
ſache alle oben angeführten Krankbeitserſcheinungen 
und die indirecte Urſache von ſcheinbarer Herzkrankheit 
und Rheumatismus. 

Dieſes große Heilmittel hebt den zu ſtarken Blut⸗ 
andrang nach den Nieren auf, entfernt jegliche Ent⸗ 
zündung und reſtaurirt dieſes Organ zu ſeiner normalen 
geſunden Thätigkeit. a 

Es heilt auch: Gelbſucht, Vergrößerung der Leber, 
ſowie aller Leberkrankheiten; Katarrh der Gallenröhre; 
Gallenfieber; Gallenſteine und Gallenkolik; Hartleibig⸗ 
keit; Schlafloſigkeit; Kopfſchmerzen; überhaupt jedes 


Leber verurſacht wird. 

Warum? Weil es eine poſitive Heilkraft auf die 
Leber ausübt, den Abfluß der Galle anregt und 
regulirt, wodurch die ungeſunden Formatlonen entfernt, 
in einem Worte, die natürliche Thätigkeit dieſes 
Organs und dadurch die Geſundheit wieder herſtellt. 

Warner's Saſe Cure iſt anerkannt auch der beſte 
Blutreiniger, weil es auf die Nieren und Leber ein⸗ 
wirkt, durch welche geſunde Thätigkeit dieſer beiden 
Organe alle unreinen und ſchädlichen Subſtanzen aus 
dem Blute entfernt und daſſelbe gereinigt wird. 

Jeder Leidende beobachte ſich ſelbſt und ſorſche 
nach, ob ſein krankhafter Zuſtand nicht auch in einem 
ungeſunden Stadium der Nieren und Leber mangelt 
und wenn dieſes der Fall iſt, ſäume er ja nicht länger, 
Warner's Safe Cure zu gebrauchen, welches ihm neue 
Geſundheit und neues Leben wiedergeben wird. 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Februar, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Cours vom 13.2. 


Leiden, welches durch den krankhaften Zuſtand 1 * 


Börſe: Feſt. 2. 
3½ PCt. 9 reußiſche Pfandb . 96,75 97,00 
3½ pCt. We niche Ifanbbriefe 97,20 97.50 
Deſterreichiſche Gold rente 97,90 98,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 95,80 95,95 
Ruſſiſche Banknoten 219,25 220,15 
erreichiſche Banknoten 162,95 | 163,40 
Deutſche ReichsanleigFgihg e 107,80 | 107,75 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,75 | 107,70 
4 pCt. Rumäne \ | 83,80 1 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten . 116,50 115 50 
Produkten⸗Boörſe. 
Cours voaomm . 13.2. 14.2. 
Weizen Februauanu 142,00 142,00 
„„ ee" rar da . 1144,20 | 144,00 
Roggen Februun ru . [124,00 124,00 
Motiatl: e 127,20 127,75 
Tendenz: flauer. 
Kenn ne ee ihn 18,6)| 18,60 
rr eu 5 erten 44,90| 44,80 
Oktober air 45,40 | 45,50 
Spiritus Februar . . . 36,10 | 36,30 


Königsberg, 14. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
1 ortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco contingent irt. 50,25 4 Geld. 

Loco nicht contingentirt. 0,5 „ „ 


Danzig, 13. Februar. Getreidebdrje. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): Schwach. | A 
Umſatz: 50 Tonnen 


| 
inl. hochbunt und weiß 131 —132 
„ hellbunt 22 130 
Tranſit hochbunt und weiß 121 
4 r A 120 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 137,00 
Tranſit . 126,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): ſchwächer. 
an 165 hg EN TE ee 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi 
Tenn April⸗ Mai: 112,00 
Tranſit 1 n 85,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 110 
Gerſte: große (660 — 700 gh) 130 
eine (625—660 g)) 115 
send, mländiſcher 138 
rbjen, inländiſche 150 
Tranſit a 90 
Rübſen, CC an pn aa 5a 1, 0 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,80 


erte RR 
Danzig, 13. Februar. Spiritus pro 10, o 
ge 51 5 wo 1 5 5 pro Februar 31,25 
Gd., pro Februar⸗Augu 8 ; 

Stettin, 13. Februar, Loco ohne Faß mit 50 .# 


9 


Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
50 30,80, pro April⸗ Mai 32,00, pro Mai⸗Juni 


7 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 13. Februar. Kornzucker exkl. von 
92 pet. Rendement —,—, neue 14,00. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,35. — 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,80. Ruhig. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,75. Ruhig. 


EEE ddp EU ERTEERE 
Stetig ſteigender Abſatz jeit 1880 findet der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 
a. H. 10 Pfd. heute noch feo. 8 Mark. 


Colonialwaaren⸗, 
Delikateß⸗, 


Wein⸗ e 8 


8 8 
2 Südfrucht⸗ 
se” = Handlung «= 


en gros & en detail. 


Ein Akt der Dankbarkeit 
und Gewiſſenhaftigkeit. 


Wiederum bietet ſich uns heute ein amtlich be⸗ 
glaubigtes Beiſpiel von der erſtaunlichen Wirkung 
der Sanjana-Heilmethode bei einem vorgeſchrittenen 


Stadium chroniſcher Lungenſchwindſucht. Auch in 
dieſem Falle gelang es, Dank der Snniana-Bail- 
methode, die Patientin vollſtändig wiederherzuſtellen. 
Herr W. Balldin zu Ober⸗Gebelzig, Poſt Weißen⸗ 
berg (Sachſen), ſchreibt: 
betrachte es als einen nothwendigen Akt von 
Gewiſſenhaftigkeit, der geehrten Direktion der Sanjana⸗ 
Company meinen aufrichtigen Dank auszuſprechen ie 
Alles, was dieſelbe meiner Frau Ba hat. Sie haben 
mit Gottes Hilfe durch Ihre Behandlungsweiſe den 
Kindern die Mutter und die Frau dem Manne erhalten, 
denn es ſind bereits 5 Monate nach Beendigung der 
Kur verfloſſen, und iſt der Geſundheitszuſtand meiner 
Frau ein guter und zufriedenſtellender. Meine Familie 
und ich vereinigen ſich in dem Fun tigſten Wunſche, 
925 das Inſtitut noch lange zum Wohle der Menſchheit 
erhalten bleiben möge. Es zeichnet hochachtungsvoll 
Amtlich beglaubigt durch den H > OR 

mtli eglaubigt dur en Herrn Gemeinde⸗ 

vorſteher Sue 


Tagesordnung 


zur 
Fladtverordneten⸗Fitung 
am 16. Februar 1894. 
1) Neuwahl eines rechnungsführenden 
Vorſtehers des Convent⸗Frauenſtifts. 
2) Neuwahl eines Curators der 
Thaddey⸗Stiftung. 
3) Neuwahl eines Curators der Hirſch⸗ 
Schwedt'ſchen Stiftung. 
4) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Sanitäts⸗Commiſſion. 
5) Prüfung der Kämmerei⸗Haupt⸗ 
rechnung pro 1892/93. 
6) Bau⸗Etat pro 1894/95. 
7) Gehaltszulage. 
8) Forſt⸗Etat pro 1894/95. 
9) Etat des Aichamts pro 1894/95. 
10) Gehaltsaufbeſſerung der Elementar⸗ 
lehrer. 
11) Wahl von zwei Deputirten zu den 
Verpachtungen von Adminiſtrations⸗ 
rundſtücken. 
12) Schlachthofrechnung pro 5. Dezember 
1892/1. April 1893. 
13) Errichtung eines Lehrerſeminar⸗ 
Gebäudes. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. b 


Kirchliche Anzeigen. 


Evang. Gottesdienſt 

in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 

In Elbing leitet am Donnerſtag 
Ab. 8 Uhr Herr Prediger Hinzke in der 
Baptiſten⸗Kapelle die Erbauung. 

In Wolfsdorf Nd. in der Baptiſten⸗ 
Kapelle leitet Herr Prediger Hinzke am 
Freitag Ab. 7 Uhr die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Februar 1894. 

Geburten: Güterbodenarb. Friedr. 
Danielowski T. — Schloſſer Theodor 
Müller S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Kuhn T. 

Sterbefälle: Bertha Link, geſchäfts⸗ 
los, 21 J. — Arbeiterfrau Chriſtine 
Laſer, geb. Kuhn, 50 J. — Fabrikarb. 
Ferdinand Schulz S. todtgeb. 


stadt Iheater: 


Donnerſtag, 8 Uhr: 
Novität! Novität! 


Der unglänbige Thomas. 
Schwank von C. Laufs u. W. Jacoby. 
Freitag: 


©.» Alfred Einicke. 
Krieg im Frieden. 


Pl A ² W ůùmuau ³m U T ZT 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 15. Februar 1894, 
Abends 8 Uhr, 
in der Bürger-Ressource. 
Die passiven Mitglieder werden zur 


Theilnahme an dieser Versammlung 


freundlichst eingeladen. 
Der Vorstand. 


Dienſtag, den 20. Februar d. J., 
Abends 8% Uhr, 
im großen Saale des Gewerbehauſes: 


Vortrag 


des Schriftſtellers 


Herrn Dr. Jul. Lohmeyer 
über: „Die heutigen deutſchen 
Humoriſten.“ 

Eintrittsgeld für Mitglieder und 
Nichtmitglieder und deren Damen 
à Perſon 50 Pf., Schüler 25 Pf. an 
der Kaſſe. 

Die Vorſtände 
des Kaufmänniſchen 
und des Gewerbe: Vereins. 


Generalperſammlung 


des 
Vaterlündiſchen 


Lokal⸗Frauen⸗Vereins 
Montag, den 19. Februar d. J., 
Nachmittags 4 Uhr, 
in dem Lokal zur Börſe, Heiligegeiſtſtr. 

Tagesordnung: 


1) Bericht über die Thätigkeit des Vereins | 


im Jahre 1893. 
2) Rechnungslegung und Decharge. 


3) Wahl für die ausſcheidenden Vor⸗ 


ſtandsmitglieder. 
Elbing, den 13. Februar 1894. 


Der Vorſtand. | 
Deffentliche Verfteigerung! 


Freitag, den 16. d. Mis,, 


Vormittags 10 Ahr, 


werde ich im Laden Junkerſtr. 24/25 
im Auftrage des Konkurs-Verwalters 
Herrn Wiedwald hierſelbſt die zur 
Aug. Rogge'ſchen Konkurs⸗Maſſe 
gehörigen Sachen, als: 
104 Flaſchen Ungarwein, 29 
halbe Flaſchen Seet, 130 Fl. 
Rum, 10 Fl. Punſch, 120 Fl. 
Rothwein, 30 Fl. Rheinwein, 
60 Fl. Porter, 60 Fl. verſch. 
Ligueure, 1 Faß; thwein, 
225 Liter Inhalt, und 40 Kiſten 
Cigarren, ſowie 60 Pfd. Moſtrich, 
Anchovis, Paſta, Lederlack, 
Haarölparfüm ꝛc., ferner 1 Hand⸗ 
wagen, 1 eiſ. Mörſer und 2 
Kaffeebrenner zu Gas 
meiſtbietend gegen Baar verſteigern. 
Elbing, den 13. Februar 1894. 
Der Gerichtsvollzieher 


v. Pawlowski. 


Auction 
zu Lichtfelde per 
| Grunan. 


Sonnabend, 24. Sebrunr, 
von Vorm. 10 Ahr ab, 


werde ich auf dem 7291255 Pfarrhofe 


das zum Nachlaß des verſtorbenen Hrn. 

Pfarrers Steinbrück gehörige le⸗ 

bende und todte Inventarium meiſtbie⸗ 

tend gegen Baarzahlung verkaufen. 
Zum Verkaufe kommen: 


5 gute Gebrauchspferde, dar⸗ 
unter 1 hochtrag. Stute, 
3 zweijähr. Jährlinge, 2 
einjähr. Füllen, 7 gute 
Milchkühe, darunter ſechs 
Stück hochtragend, 3 hoch⸗ 
tragende Stärken, 1 Ochſe, 
5 St. Jungvieh, 1 Schlag⸗ 
leiſten⸗Dreſchmaſchine nebſt 
Roßwerk, 1 Arbeits⸗, 1 


Chanſſee⸗ und 2 Spazier⸗ 


wagen, 1 Schlitten, Ader: 

geräthe (1 Wermke ' ſcher 

Dreiſchaar, 2 einſchaarige 

Pflüge, Krümmer, Eggen), 

ſowie Pferdegeſchirre und 

die entbehrlichen Möbel 
u. A. m * 


Jacob Klingenberg, 
Tiegenort, 
Auktionator und vereid. Gerichts⸗ 

N Taxator. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


— wegen Aufgabe dieser Artikel 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen. 


Aur gefalligen Beachtung! 
Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten S 
J patentirten Kaflee-Röster mit Gasheizung, 0 
wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf S 

warten können. 1 
Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens 

und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwiekelung kommen, 

Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 
Geröstete Kaffees à M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 3 
Bernh. Janzen. Inn. Mühlendamm 10. = 


Robert Holtin 


empfiehlt fein gut ſortirtes Lager ſelbſtgefertigter 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 
W Fertige Betten. ee 


Garantirt federdichte Betteinschüttungen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Luxus-Arlikeln. — Gelegenheits- Hefdenke. 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Beust) 
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Gas-Kaffee-Rösterei. 


Manufactur-, Modewaaren, Gonfection. 


Friedr. Wilh.-Platz Jon Lau Friedr. Wilh.-Platz 
0 


Mo. 16. No. 16. 
Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


25 i 
Juwelier. Augustin Riebe, Graveur. 


Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53. 
Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold-, Silber⸗ 
und Alfenidewaaren. 
i Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraße Nr. 19. 
Confitüren⸗, Bonbons, Choeoladen⸗, Mareipan⸗ und 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en detail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 

BEE Billigite Fabritpreiſe. ng 


Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 

Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 

dächer zc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 

perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 

N W. Riesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt-, Dachpappen⸗ und Holzcement⸗Fabrik, 


. > Danzig. 
NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 


maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. d 


Dampffügenerk Joh. Müller, 

Elbing, Speicherinſel, 

offerirt: 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 

Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten —— 

zu bekannt billigen Preiſen. 


Elbinger Kirchenchor. 


Dirigent: Herr Hugo Laudien, Cantor zu St. Marien. 


Mittwoch, den 21. Februar or., 7 Uhr Abends, 


in der städtischen Turnhalle: 


Die Schöpfung. 


Oratorium von Haydn. 
Solisten: Sopran Frl. Oberbeck, Concertsängerin, Berlin. 
Tenor: Herr Neubauer, Kgl. Domsänger, Berlin. 
Bass: Herr Staeding, Kgl. Hofopernsänger, Berlin. 


— mn m ——— n—¼Eñ ᷑—E6t.. - — 


LNummerirte Sitzplätze à 3, 2, 1,50 u. 1 M., Stehplätze 
a 75 Pf. bei S. Bersuch Nachfolger (R. Nadolny), Schmiedestrasse. 


Blaue und weiße Weingarter Etabliſſement Markthalle. 


Speilekartoffe In Donnerſtag, den 15. d. Mts., von 


4 Uhr Nachmittags, ſind meine Lokalitäten 
find ſcheffel- und zentnerweiſe täglich zu 


an eine Geſellſchaft vergeben. 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ E. Hildebrandt. 
grundſtückes. 


f N 8 ee 2 

ax) 22 nn der Herrenſtraße von ſofort 

H. Schröter, oder 1. April zu vermiethen. Zu 
Weingarten. erfragen Neuſt. Wallſtraße 12. 


Geschäfts-Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“ . 


J. G. Klaassen 


7 N S. Brückſtraße 8. 
Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf| Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 


Trieotagen⸗H 


andlung. 


Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


J. G. Jetzlaff 


Fiſcherſtraße Nr. 14½5 Elbing Fiſcherſtraße Nr. 14/15 
empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
Ballschuhe für Damen und Herren. 


Prompte Bedienung. 


Billigste Preise. 


Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. 


Total⸗ Ausverkauf. 
Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 


beſtehendes Geſchäft. 


Da bis zu dieſem Termin 


ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


Erich Müller, 


Schmiedestr. 
No. 6. 


Gummi- und technische Waaren, 


Treibriemen. 


Maschinengeschäft. 


Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe ete. 
J. Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 
| Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 


Schläuche. Verpackungen. 


RVollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 
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Adalbert Meyer. 


. ——ß——— 


ER 


h| Fischerstrane Soo. Au. Sing Fischerstrane Moo. Au. 


Busen 


E'rrentzel, 


vorm. Jos. Sehler, 


Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Haudlung. 
Lampen, Kronen, Fünftliche Blumen ıc. 
BER” Billige Preise! 


Die Buch- und Kunstdruckerei 
von 


H. Gaartz 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


. Loemenitals Kaullans, 


GEBEN Sröjste Auswahl 


ſümmtlicher Artikel der Bekleidung 


zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Urt 77 
N Wan [ Lg a 
S Natur % 
Su n 2 
SS 75 = 
Weine 
= von 0 = 
> Oswald Nier S 
c> Hauptgeschäft [No 108 7 
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Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selekmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. 
— 


Ball⸗ 2 
Tafel⸗ | Stränbe 
Hochzeits⸗ 0 
Geburtstags⸗ 


in anerkannt feiner Ausführung. 


4 Bruno Stelter. 


Jun. Mühlendamm 33. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisnz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. “32E& 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


FVV 

Pianino, hochf., empfohlen von d. 
bedeut. Muſik⸗Autoritäten, empfing und 
empfiehlt billigſt das Muſik⸗Inſtrumen⸗ 


ten⸗Magazin von H. Kolmsee, 
Waſſerſtraße Nr. 27. 


Zum 1. April findet ein nicht zu 


junger 2 

= Landwirth, 

der feine Brauchbarkeit nachweiſen kann, 
Stelle. Anfangsgehalt 500 Mark. Zu 
erfragen in der Exped. d. Ztg. 


Beſitzungen des Barons. 


Der Hausfreund. 


Nr. 38. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
21) 
chdruck verboten 


Na 

Er griff in die Bruſttaſche und zog das 
4 hervor, das er im Gaſthofe zu ſich 

eckte. 

Der Inhalt war ſeit Tagen geordnet; eine 
genaue Abrechnung lag dabei. 

Wie er die Brieftaſche mit der Rechten auf 
den Tiſch legte, fiel ein letzter Sonnenſtrahl 
auf die rothe Narbe. 

Mit ſtarren Augen hing Margarethe an 
dieſer geheilten Wunde. 

Draußen verfinſterte ſich der Himmel. 

„Wollen Sie nehmen, Madame —“ 

Sie rührte ſich nicht. 

„Sehen Sie nicht —?" 

„Nur die Narbe ſehe ich“, ſchluchzte ſie 
laut, „dieſe Wunde, um deretwillen ich dieſe 
Hand küſſen möchte, die mein Kind rettete“. 

Der Hüttenmeiſter zog raſch die Hand zu⸗ 
rück. Die Taſche blieb liegen. 

„Woher wiſſen Sie — “ fragte er finſter. 

„Ich werde beſtraft, mehr, als ich verdiene, 
das weiß Gott!“ erwiderte ſie ſtatt aller Ant⸗ 
wort. „Je größer und edler ich Sie ſehe, 
deſto mehr ſchmerzt die Schmach“. 

„Wenigſtens fiel nur einmal jene Schmach 
auf mich zurück,“ verſetzte er, „und heute iſt 
jene pikante Geſchichte faſt vergeſſen, überall, 
nur in meiner Bruſt nicht. Doch dies iſt per⸗ 
ſönliche Empfindung und kümmert die Welt 
nichts. Ausgenommen in Waldberg, wohin ich 
bald nicht mehr zurückkehre, weiß man nicht 
wer Sie ſind. Ich muß Ihnen immerhin da⸗ 
für dankbar ſein, daß Sie meinen Namen 
ſchonten, und es iſt mir lieb, daß Sie mein 
Haus ſo weit achteten, indem Sie ſich Baronin 
von Hohenfels nannten, bier, wie auch auf den 
Ich hörte Ihren 
Namen in Verbindung mit dem Stammſchloſſe 
nennen, wo Sie ſich vor vierzehn Tagen auf⸗ 
hielten. Deshalb hatte ich die Abſicht, Sie dort 


aufzuſuchen.“ 


Mit erſtaunten Augen ſah ihn Margarethe 
an. Sie verſtand ihn nicht recht. . 

Plötzlich jedoch begriff ſie das, was ſie 
vernahm. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 15. Februar. 


1894. 


Ueber ihr feines Geſicht zog ein unendliches 
Weh, eine unſägliche Bitterkeit; ſie ahnte jetzt 
Alles, das Fernbleiben des Barons und ſein 
Schweigen. 

„Eine gleiche Rückſicht werden Sie überall 
beobachten,“ fuhr der Hüttenmeiſter fort. „Wenn 
in meinem neuen Wirkungskreiſe nur ein einziges 
Mal der Name jenes Elenden, mit einem 
Lächeln oder Achſelzucken, genannt würde, ich 
müßte ihn zur Rechenſchaft ziehen, was ich 
Ihnen und meiner alten Mutter erſparen 
möchte.“ 

Sie hörte augenblicklich nicht auf ihn, weil 
die neuen Gedanken auf ſie ſtürmten. 

Eine Frau, die ſich Baronin von Hohen⸗ 
fels nannte, auf den Beſitzungen des Barons 
— auf Hohenfels und bei dem adelsſtolzen 
Vater! 

Nun war Alles zu Ende; er hatte ſie ver⸗ 
laſſen und eine ebenbürtige Heirath geſchloſſen. 

Und gerade er, der betrogene Gatte, mußte 
der Erſte ſein, der ihr dieſe Nachricht, ihm ſelbſt 
unbewußt, brachte. 

War es nicht blutige Vergeltung, was ſie 
heute traf? Sein abgehender Schritt machte 
= 1 Auf dem Tiſche lag das Porte⸗ 
euille. 

„Dort finden Sie den Werth unſeres Geſchäftes. 
Leben Sie wohl, Frau Baronin.“ 

„Und mein Kind?“ ſchrie ſie verzweifelt. 
An dieſen letzten, lichten Gedanken klammerte 
ſich noch ihr Herz. „Ich ſoll Mariechen nicht 
mehr ſehen — nie mehr ſehen ?“ 

„Mit welchem Rechte denn, Madame?“ 
fragte er, den Fuß anhaltend. 

„Wie grauſam Sie ſind! — Iſt Mutter⸗ 
liebe kein Recht?“ 

„Ste haben auch dies verloren, Frau Ba⸗ 
ronin. Sie haben keines mehr, am wenigſten 
gerade eines, das ſich auf ſolch' gebrechliche 
Beweiſe ſtützt. Mutterliebe! Wiſſen Sie, daß 
mein Kind jeden Abend vor dem Einſchlafen 
betet für eine Mutter, die nie mehr zurück⸗ 
kehren ſoll, für eine Mutter, die ihr ſtarb und 
die ſie folglich nie mehr ſieht? In einer hal⸗ 
ben Stunde verlaſſe ich dieſen Ort, dies trennt 
uns für immer“: 

Wieder wollte Burgdorf gehen, doch er ver⸗ 
mochte es nicht. Auf den Knieen vor ibm, im 
weichen Teppich, lag das Weib, das ihn betrog, 
das er einſt liebte als die ſchönſte Blume im 
Maien, das Weib, das ihn tödtlich verletzte, das 


er aber doch nie ganz vergeſſen konnte. 

„Wie lange Zeit iſt vergangen, daß ich 
Mariechen zum letzten Male ſah, ich weiß es 
kaum mehr!“ wimmerte ſie bittend. „Und 
heute, nach ſo viel ungeſtillter Sehnſucht, muß 
ich mir ſagen, ſie war in Deiner Nähe, Du 
hätteſt ſie erblicken können, nur wenige Schritte 
trennten Dich von ihr und nun verſchwand ſie 
Dir für alle Zeiten. Ja, ich bin elend, 
bin erbärmlich! Nicht mehr das Koſen un⸗ 
ſchuldsvoller Kindeslippen verdiene ich, keinen 
Druck der kleinen Händchen, Alles habe ich ver⸗ 
ſpielt. Aber ſehen, nur ein einziges Mal von 
ferne, mein Gott, erlauben Sie mir dies wenig⸗ 
ſtens. Denken Sie immerhin, es wäre das letzte 
Mal im Leben. Haben Sie dieſes eine Mal 
Erbarmen, mein Herr.“ 

Im Fieber ſprach Margarethe; in ihren 
Schläfen pochte es wild. 

Sie umfaßte ohne Beſinnung ſeine Knie und 
hob dann wieder die Hände flehend zu ihm auf. 

In größter Unruhe irrten ſeine Augen durch 
das Zimmer. 

Sollte er ſie mit dem Fuße von ſich ſtoßen, 
wie fie es verdiente ? 

Doch ein Geſühl ſagte ihm, daß dieſe Frau 
ſchon unendlich unglücklich war. 

Vielleicht war der Baron ſelbſt der Rächer 


n ihr. 

„Dieſes Fenſter geht nach der Landſtraße,“ 
ſagte er mühſam. „In einer halben Stunde 
reiſen wir, ich und mein Kind. Ich will im 
Vorbeifahren meinen Wagen öffnen und dem 
Kinde ſagen, blick dort hinauf zu jener fremden 
Frau, das iſt die Königin, die Du aufſuchen 
wollteſt.“ 

„Dank, Dank!“ rief Margarethe aufſpringend. 

Sie wollte ſeine Hände erfaſſen. 

Er trat raſch zurück. 

„Ich habe Ihnen nichts mehr zu jagen, 
Frau Baronin.“ 

Damit verließ er das Herrenhaus. 


19. Gelöſte Verbindung. 
Zehn Minuten lag Margarethe erſchlafft in 
den Polſtern. Die heftige Aufregung von vor⸗ 


hin rächte ſich bitter; ſie war kaum im Stande, 


ſich zu regen. 

Durch die Luft draußen zuckte es verdächtig. 

Aus dem „Wetterloch“ kam es diesmal zwar 
nicht, aber es kam dafür von der anderen 
Seite um ſo ſchlimmer. f 

Wie ferner Kanonendonner ſing es an zu 
rollen. 
längſt dunkle Schatten geſchoben. 

Ganz in der Ferne fuhr in kurzen Zwiſchen⸗ 
pauſen der eleftriiche Strahl durch die geballten 
Wolken und riß ſie in Fetzen. Noch fiel lein 
Waſſertropfen, was das drohende Wetter noch 
düſterer machte. 

Auch bemerkte Margarethe noch nichts von 
der Wetter⸗Aenderung. 

„Ich darf mein Kind ſehen — ſehen —“ 
liſpelte fie. „Er hat es mir verſprochen; er 


Ueber die Sonnenſcheibe hatten ſich 


hält ſein Wort. Dort kommen ſie vorüber! — 
Ob er wohl einen kurzen Augenblick mit dem 
Wagen anhält?“ 

Wieder wurden die fernen Wolken vom Blitz 
zerriſſen und prallten donnernd zuſammen. 

Im Antlitz der jungen Frau zeigte ſich 
offenbare Angſt. . 

„O, der Himmel zürnt mir! Er lacht nicht 
mehr wie geſtern, wie ſo manchen Tag. Er 
wird Waſſer herunterſchütten; dann kann der 
offene Wagen nicht fahren. Sie reiſen ge⸗ 
ſchloſſen vorüber und ich bleibe ohne den letzten 
Troſt. Aber nein!“ ſchrie ſie auf. „Es iſt 
nicht möglich! Nicht umſonſt habe ich jahrelang 
gu dieſem Himmel gebetet um einen ſolchen 

ugenblick. Er wird mild fein, kaum zehn 
Minuten ſind verſtrichen! Wie langſam die Zeit 
doch vergeht!“ 

Sie ſank zurück und ſchloß die Augen. 
AUUnterdeſſen hatte der Hüttenmeiſter das 
Herrenhaus verlaſſen und ging raſchen Schrittes 
dem Dorfe zu. 

Thereſe, die von Anton zurückkam, nieder» 
geſchlagen und traurig, jab ihn auf der Straße. 

Er bemerkte ſie jedoch nicht. 

Ein herrſchaftlicher Wagen fuhr eilig an ihm 
vorbei und lenkte nach dem Herrenhauſe. 

Der Hüttenmeiſter blieb nicht einmal ſtehen 
und ſchaute ſich auch nicht um. 

Aber die Hand ballte er zornig; er hatte 
am Schlag das Wappen der Hohenfels erkannt. 

Der junge Baron kehrte zu ſeiner Geliebten 
zurück. 

Nur um wenige Minuten handelte es ſich 
und die beiden naturgemäßen Feinde wären 
aufeinander getroffen. Vielleicht war es beſſer ſo. 

Wie leicht hätte Franz Burgdorf das Wort 
vergeſſen können, das er ſeiner alten Mutter 
längſt geben mußte: den Verführer nicht auf⸗ 
zuſuchen. 

Doch wenn er ihm einmal freiwillig in die 
Hände lief? Er mochte ſich hüten, der ſchöne 


Baron. 

Nicht unmöglich war es, daß doch noch eine 
Stunde kam, wo der Zorn eines beſchimpften 
Gatten Stand halten mußte. 

Auch Thereſe ſah den Wagen und wußte, wer 
der Herr deſſelben war. 

Es war derſelbe Wagen aus jener Nacht, 
auf der Landſtraße am Hüttenwerk hatte er 
gewartet. 

Was ſtand ihrer Herrin bevor? 

Sie vermochte ſich hierauf keine Antwort zu 
geben, doch ahnte ihr nichts Gutes. 

Der Baron hatte ſo lange nichts von ſich 
hören laſſen und kam erſt jetzt auf einmal und 
in einer beängſtigenden Eile, ſo konnte es kein 
Glück bedeuten. Er halte Margarethe nicht 
davon geſchrieben. 

9 Mädchen ging nach dem Herrenhaus 
zurück. 

Ihre Herrin konnte ihre Hilfe brauchen 


wer wußte, was geſchah. 


* 
. 
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An einer Seitenpforte des Herrenhauſes 
war der Wagen vorgefahren. 

Dem Fond entſtieg Bruno und begab ſich 
ſofort in das Haus. 

Auf ſeinem Geſicht war eine peinliche Un⸗ 
DR zu bemerken, die er vergebens verſcheuchen 
wollte. 

Er beſaß nicht im Grunde eine nicht geringe 
Doſis Leichtſinn, aber was half ihm dies jetzt, 


a er immer näher dieſer Frau kam, deren 


größtes Unglück er war. 

Noch unglücklicher, als bisher, mußte er ſie 
machen, die Verhältniſſe fügten es nicht anders. 

Im Parterre empfing ihn das auf's Höchſte 
erſtaunte Geſicht feines Kammerdieners. 
Domeſtiken, beſonders fo ſchlaue, wie der 
Diener Margarethens, oder beſſer, des Barons, 
für u 1 eee f 15 N feines Gehör 

eräuſche, die ſich auf fie, oder 1 = 

ſchaft beziehen. ne 

So hatte auch dieſer Diener aus dem 
Räderknirſchen ſofort herausgehört, daß der 
Wagen ſeinem Herrn angehörte, obwohl tags⸗ 
über ein gleiches Geräuſch häufig von der 
nahen Landſtraße zu vernehmen war. 

Er eilte die Treppe hinunter und traf 
richtig im Parterre auf ſeinen Herrn. 

Margarethe dagegen war nicht einmal zu⸗ 
ſammengefahren. Sie beobachtete in ihren Ge⸗ 
danken das Geräuſch nicht. 


„Iſt Madame oben? Iſt ſie hier?“ fragte 

enno. 

„Ja“, verſetzte der Diener etwas gedämpft, 
„aber daß Sie jetzt gerade kommen, Herr Baron, 
das iſt gut. Madame will verreisen; eine 
Stunde ſpäter wäre es unmöglich geweſen, ſie 
hier noch anzutreffen.“ 

„Alle Wetter!“ machte der Baron. „Das 
iſt ja eine nette Beſcheerung. Alſo Madame 
wollte verreiſen. Wüßten Sie vielleicht auch 
wohin ?“ | 

Der Kammerdiener rieb ſich devot die 
Hände, obwohl es nichts weniger als kalt war 
und ſagte: 


„Madame wollte nur nach Hohenfels.“ 
Ein Fluch entfuhr dem Baron. 
Die Situation wurde ihm plötzlich ſehr un⸗ 
behaglich: 
„Welch' elne Unvorſichtigkeit!“ rief er aus. 
An Dergleichen hätte ich wahrlich zuletzt ge⸗ 
cht. Nun, zum Glück bin ich rechtzeitig ge⸗ 
kommen. Wo befindet ſich Madame jetzt?“ 
„Im blauen Zimmer —.“ \ 
9 „Gut, laſſen Sie nicht ausſpannen. Der 
ander fol die Pferde raſch abfüttern. Ich 
ahre wahrſcheinlich ſogleich wieder weiter.“ 
8 „Wir werden ein Gewitter bekommen, Herr 
aron,“ wendete der Kammerdiener ein. 
* „Einerlei!“ verſetzte Bruno und ſtleg die 
reppe hinauf. 
luſſeder Kammerdiener hatte es abſichtlich unter⸗ 


v 
erzählen n dem Beſuche des fremden Herrn zu 


Margarethe mochte dies ſelbſt thun, wenn 
ſie es für gut befand. 

Vor der Thür des blauen Zimmers lauſchte 
Bruno eine Weile. 

Da er nichts vernahm, öffnete er einen 
Flügel und trat ein. 

Margarethe ſtand an dem einen Fenſter, 
das auf die Straße führte. 

Sie hörte ſein Nahen nicht, da der Teppich 
ohnehin den Schritt dämpfte. 

Monatelang hatte er ſie nicht geſehen und 
jetzt, da er ſich ihr näherte, wollte ihn der 
Muth verlaſſen. 

Aber gewaltſam zwang er ſich zu einer 
leichteren Auffaſſung der Dinge. 

Margarethe hielt vor dem offenen Fenſter 
die Hand vor die Augen. 8 

Sie ängſtigte ſich, daß das bald losbrechende 
Gewitter den Hüttenmeiſter verhindere, im 
offenen Wagen abzureiſen. 

Jede Wolke betrachtete ſie, ob ſie ſich halten, 
oder mit Regen brechen würde. 

Der Gewitterwind ſchüttelte die Bäume und 
dicht am Boden ſtrichen die Vögel hin und her. 

Halbdunkel ward es, aber es fiel kein 
Tropfen. 

Wenn ſich der Hüttenmeiſter beeilte! — 

: 15 gewiß, das Wetter würde ſich halten bis 
ahin. 

Doch wenn er gar nicht abreiſte, nicht heute 
— was konnte das Morgen bringen?! — 

„Nein,“ ſagte ſie laut, „ich darf ihn erwarten, 
er kommt!“ 

Der Baron hatte ſie ſtumm betrachtet, ihre 
zarte Geſtalt, die ſich von dem dunkelgrünen 
Hintergrunde abzeichnete, der draußen vor dem 
offenen Fenſter lag. 

Nun, als er ihre Worte vernahm, ſagte er: 
„Margarethe?“ 

Sie wandte ſich ſchnell um. Enttäuſchung 
und zugleich Schreck ſtand auf ihrem Geſicht. 

„Ste bier?“ ſagte fie. 

Der Baron näherte ſich ihr, nahm ihre 
Hände in die ſeinigen und führte ſie zum Divan. 

Margarethe ließ es willig geſchehen; ihre 
Gedanken waren bereits wieder bei ihrem 
Kinde. 

Der Baron küßte gleichgiltig ihre Hand. 

„Meine ſo plötzliche Ankunft muß Dich 
überraſchen, Margarethe?“ 

Sie ſchüttelte müde das Haupt. 

„Jetzt nicht mehr, ſo wenig, wie Ihre lange 
Abweſenheit.“ 

Er ließ ihre Hand raſch los und hob den 
Kopf. Doch nein, es war nicht möglich, daß ſie 
etwas wußte. 8 

Er hatte mit Abſicht einen leichten Ton an⸗ 
geſchlagen. 

„Daß Sie mich ſo raſch aufſuchen mußten!“ 
ſagte ſie bitter. 

„Verzeihung, Margarethe, es war wirklich 
nicht ſo gemeink,“ fiel er ihr in die Rede. „Wenn 
ich Dich Durch meine Worte verletzte, ſo geſchah 
es wider Willen. Doch weshalb nennſt Du 


mich nicht Du, wie immer? Bin ich Dir jo 
fremd geworden, Margarethe?“ 

„Beantworten Sie ſich ſelbſt dieſe Frage,“ 
erwiderte Margarethe langſam. „Denken Sie 
es immerhin, doch iſt es nicht meine Schuld, 
wenn dem ſo iſt. Vielleicht hegen Sie den 
Wunſch in dieſem Augenblick, daß wir einander 
noch fremder wären, daß wir uns niemals ge⸗ 
kannt hätten.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der muſikaliſche Hund. Ein 
fahrender „Künſtler“ hatte letzthin einen 
Hundecirkus in einer kleinen Gemeinde des 
franzöſiſchen Südens aufgeſchlagen. Mitten 
in der Vorſtellung kündete er eine neue 
Senſationsnummer an. „Azor“, ſein kleiner 
Lieblingshund, ſollte auf dem Klavier ſpielen. 
Das gelehrige Thier ſprang auf ſeinen Stuhl 
und begann die „Marſeillaiſe“. Plötzlich er⸗ 
hob ſich aus der ländlichen Zuhörerſchaar ein 
Spaßmacher und rief mit lauter Stimme: 
„Wo is die Katz'! Such! Such!“ worauf 
Azor mit geſpitzten Obren von den Taſten 
abließ und ſich auf dem Stuhl im Kreiſe 
drehte. Aber welche Ueberraſchung! Das 
Klavier ſpielte ganz munter fort Es 
war ein mechaniſches Piano! 

— Das Heldenmädchen von Kame⸗ 
run, die Diakoniſſin Margarethe Leue, welche, 
wie bereits in früheren ausführlichen Mit⸗ 
theilungen bekannt, im dichteſten Kugelregen 
der meuternden Dahomeer Verwundete pflegte 
und mit dem Revolver in der Hand ſich 
äußerſt tapfer zeigte, iſt aus Potsdam gebürtig, 
woſelbſt ihre Mutter als Wittwe lebt. Die 
Energie der Schweſter Margare he erregt 
allenthalben Bewunderung, um ſo mehr, als 
dieſelbe eine ſchwächliche, kleine Perſon iſt, die 
etwas lahmt. Die Mutter wird zu dieſer 
opfermüthigen Tochter von allen Seiten be⸗ 
glückwünſcht. Die alte Dame möchte aber 
doch lieber ihr Kind im deutſchen Vaterlande 
haben. 

— Rettung eines Matroſen. Die „Süd⸗ 
Afrikaniſche Zeitg.“ vom 16. Dezember 1893 
bringt folgende Mittheilung über die Rettung 
eines Matroſen. S. M. S. „Falke“ auf hoher 
See: „Letzten Mittwoch traf der deutſche Kreuzer 
„Falke“, aus Walfiſchbat kommend, in Capſtadt 
ein, unterwegs hatte er ziemlich hohe See zu 
beſteben. Sonntag ereignete ſich, daß eine der 
„Blaujacken“ von Deck in die See ſtürzte; der 
Unfall wurde jedoch glücklicherweiſe bemerkt, 
und es gelang rechtzeitig, eine Boje auszuwerfen, 
an der ſich der Mann, ein vorzüglicher 
Schwimmer, feſtklammerte, bis der „Halle“ zum 


Stehen gebracht und ein Boot ausgeſetzt werden 
konnte, welches ihn aufnahm. Der Matroſe 
kann von Glück ſprechen, daß ihn während dieſes 
Vorganges keine Haifiſche, welche die ganze 
Weſtküſte, namentlich zwiſchen den Guano⸗Inſeln 
furchtbar unſicher machen, beſuchten. Die Aus⸗ 
ſetzung des Bootes und Auffiſchung des Mannes 
bei ſolch' ſtarkem Seegange iſt eine Bravour⸗ 
leiſtung, welche Anerkennung verdient.“ 

— Der Sohn Balfe's. Einem Sohn 
des engliſchen Componiſten Balfe war es in 
den letzten Jahren ſo ſchlecht ergangen, daß 
er ſchließlich auf die Mildthätigkeit der Ver⸗ 
ehrer ſeines Vaters, dem England ſolche 
Opern, wie „Die Zigeunerin“ und Die vier 
Haimonskinder“ verdankt, angewieſen war. 
Da hielt es nun eine Dame, „welche die 
Familie genau kannte, für angebracht, durch 
eine beſondere Zuſchrift an eine Zeitung der 
Welt kund und zu wiſſen zu thun, daß der 
verſtorbene Componiſt gar keinen Sohn hin⸗ 
terlaſſen habe, wenigſtens keinen legitimen. 
Der ſolchermaßen Geſchmähte ſtrengte einen 
Injurienprozeß gegen die Dame an mit dem 
Reſultat, daß ihm vom Gericht 200 Pfund 
Hirlurz Schadenerſatz zuerkannt wurden. 

— Durch die Blume. Kommerzienrath 
(zu einigen Gäſten): „Nennen Se mich nicht 
raich, meine Herr'n. Bedenken Se, ich hab' ſechs 
Töchter und muß geben einer jeden 200,000 Mk. 
Mitgift!“ ; 

— Unnöthige Beſorgniß. Michel (der 
ſich mit ſeinem Weibe pbotographiren läßt): 
„Du, Alte, jetzt duck Di' nur recht klein 
z ſamm', damit er uns als a Ganzer einibringt!“ 

— Aufrichtig. Gerichtspräſident: „Zeuge, 
ſind Sie nicht derſelbe Schulze, der vor vier 
Jahren bei dem Bankier Silbermann die 4000 
Mark geſtohlen hat?“ — Zeuge: „Bedaure 
ſehr, nein!“ 

— Aus Meberzeugung „Müller, Sie 
find ſchon wieder betrunken; können Ste ſich 
denn gar nicht beberrichen ?!“ — „Beherrſchen? 
— Nee, ick bin Anarchiſt!“ 

— Steigerung. „Sind Sie bei dem 
Theaterdirektor ſtändig engagirt?“ „Sogar rüch' 


ändig!“ 
n Ach. 
auf 


— Ein Grobian. Dame 
das Militär übte von jeher einen Reiz 
mich aus! Schon als kleines Mädchen ſah ich 
gerne den militäriſchen Schießübungen zug, 
— Herr: . . . . Ja, war denn das Schieß 
pulver damals ſchon erfunden?“ e 

— Gut parirt. Weinwirth: „Ibre al 
oxydirt ja ordentlich, Herr Süffle!“ — Ga 7 
„Kein Wunder, wenn Ste einen ſolchen Sauer 
ſtoff vorſetzen!“ f 
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